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Mit den amtlichen Bekanntmachnnsen des Gtadt- und Laundkreeiſes Merſebunes
Einzelpreis 10 Pfg. Merſeburg, Freitag, den 22. Dezember 1933, Nummer 299 173. Jahrgang

Ein Wirkſchaftskrieg Berlin
Abbruch der Verhandlungen Kündigung des Verkrages von 1927 befürchtet

aris? Preſſe der Heimat.
Dr. O. Für das deutſche Zeitungsleben

bedeutet das Jahr, das wir nun beſchließen,
die größte Umwälzung, die je auf dieſem
Gebiete zu verzeichnen war. Die pazifiſtiſche
und marriſtiſche Preſſe aller Schattierungen
iſt durch die nationalſozialiſtiſche Revolution
kurzfriſtig liquidiert worden und hat damitDie deutſch franzöſiſchen Wirtſchaftsver in den deutſchen Punktationen von einer ſo über Englands Haltung zur Wiederauf Zas Schickſal erlitten, das ſie längſt ver

handlungen in Paris haben zu keiner Eini fortigen Rückgliederung des Saargebietes rüſtung von Staaten und zur Völkerbunds ziente. Auf der einen Seite erleben wir den
gung geführt. Die deutſche Abordnung wird ohne Volksabſtimmung keine Rede ſei. Viel reform wiſſen wollte. Sir John Simon Aufſtieg einer jungen neuen Staatspreſſe in
Paris am Freitag verlaſſen. mehr würde das Reich gegenüber Frankreich antwortete, daß der jetzige Augenblick nicht der Form der nationalſozialiſtiſchen Partei-

Die deutſch franzöſiſchen Wirtſchafts ein ſtarkes Entgegenkommen r W geeignet ſei. um eine Erklärung über die zeitungen. Gleichzeitig hat ſich der Komplex,
beziehungen werden durch das Handelsabkom es von ſich aus bereit wäre, auf eine Volks auswärtige Politik abzugeben. Eines der Zen man als farbloſe Geſchäftspreſſe zu be
men vom 30. Auguſt 1927 geregelt, das auf abſtimmung zu verzichten, durch die Frank- wichtigſten Ereigniſſe jedoch ſei die Tatſache zeichnen pflegte, gleichgeſchaltet. Ein Teil
der Grundlage der gegenſeitigen Meiſtbegün- reich ja nur einen erheblichen Preſtigeverluſt geweſen, daß der Reichskanzler Hitler davon iſt untergegangen. Alle aber haben
ſtigung aufgebaut iſt. Die Verhandlungen erleiden würde. Es ſei bereits erwieſen, daß einige Erklärungen im Rundfunk und auf ſich umgeſtellt.
ſind hauptſächlich daran geſcheitert, daß von Frankreich kein Intereſſe an der von der andere Weiſe abgegeben habe, die von größter er Vnrſinom

e 1 2 2 ku An Der V J zende der ic sp ſſe rfranzöſiſcher Seite ein ſo ſtarker Abſtrich an Reichsregierung geforderten Abrüſtung Bedeutung für die Welt ſeien, was man auch Amann dieſer z re
v t t Tage die zettungs-dem deutſchen Ausfuhrüberſchuß verlangt

wurde, daß die Gefahr beſtand, daß der ver-
auf den Status von Verſailles habe. Eine
Forderung nach einem 300 000-Mann-Heer

ſonſt immer über ihren Jnhalt denken mag.
Eine Erklärung ſei von ganz beſonderem mäßige Bilanz des vergangenen Jahres ge-

zogen. Die Uebergangszeit iſt vorüber, einbleibende Reſt nicht mehr ausreiche, um mit normaler Bewaffnung ſei jedenfalls als Intereſſe für Frankreich geweſen. Faſt in z zS e un J 5 7 z teue Se Buche der deutſchen PreſſeTranusfer e beſcheiden anzuſehen. Deutſchland ver- demſelben Auge Deutſchland neue Seite im Buche de endeviſenmäßig den Transfer der Zahlungen ch e zuſeh eutſch demſelben Augenblick. in dem Deutſchlan wird aufgeſchlagen. Er hat dabei die dent
zu decken, die unter dem Stillhalteabkommen
und dem deutſchen Transfermoratorium noch
aus der deutſchen auf die franzöſiſche Volks-
wirtſchaft zu übertragen ſind. Außerdem

lange nur die Sicherheit, die auch andere
Staaten für ſich in Anſpruch nehmen. Das
Blatt berechnet ſodann, daß die Kriegsſtärke
der Heere Frankreichs, Polens, der Tſchecho-

aus den Verhandlungen austrat, habe Hitler
geſagt, daß es für beide Nationen von größ-
ter Bedeutung ſei, wenn Deutſchland und
Frankreich ein für allemal die Anwendung

ſchen Zeitungen in zwei Kategorien geteilt:
hier die parteiamtliche NS.-Preſſe, dort der
Sammelbegriff „Bürgerliche Preſſe“. Der
NS.- Preſſe wird niemand den Rang ſtreitigt J M n io 3 i h je 3 2 7wollte Frankreich den Abſtrich an dem deut- ſlowakei, Rumäniens und Südſlaviens von Gewalt ausſchalten würden. e n ie R T an utinerer u3 515 trage. Fein St z r machen, den ſie ſich als revolutionärer Vorſchen Ausfuhrüberſchuß auf einen ſo kleinen 13,515 000 Mann betrage. Kein Staat könne Zwiſchen beiden Ländern gäbe es keine terri- trupp Hes Na onalſo al deroient jat

Ausſchnitt der deutſchen Warenausfuhr be- ſich alſo durch die deutſche Forderung be torialen Streitfragen, wenn die Saar erſt Auf der anderen Seite erſcheint es jedoch
ſchränken, daß den davon betroffenen deut Hroht fühlen. Deutſchland beanſpruche eben einmal an Deutſchland zurückgegeben ſei. Die htwendig, den Sammelbegriff bürger
ſchen Waren für die Zukunft der franzöſiſche in jeder Weiſe die Gleichberechtigung. Veröſfentlichungen, daß er einen Nichte cche Preſſe etwas anfengliedern Denn in

T t uiſcho J J 11 I ds a uilenelnt. iMarkt verſchloſſen worden wäre. a n g r t 9 p a k t wiſchen ar und ihm finden ſich Blätter ſehr unterſchied liche r
Wie ſich die Wir 8bezte z zwi 9i bitt t A h ſeinen Nachbarn angeregt habe, ſeien z Bergangenhe ſonnune Ngtivnalf eſchen r r e rm mon t e um u u treffend. Er würde vorausſichtlich den fran- ganteſolaiter a ſinnnng oſe e ſhaſtep it
Jan ß o z z zöſiſchen Außenminiſter n Freitag ſehen. e1. Januar 1934 ab geſtalten werden, hängt Kein Aufſchluß über die Bündnisfrage. M uter, Wilchtin daß ſie beide n engſte ter, harmloſe Nachrichtenzeitungen, uner-

allein von der franzöſiſchen Regierung ab. Die Auginr de r g. ſo rn re freuliche Zentrumsorgane alten Stils. DieAn ſich läuft das Handels abkemmen Die Ausſprache im Unterhaus wurde am j Fühlung kämen Es ſei unmöglich eine in Gerechtigkeit verlangt daher die Feſtſtellung

7 We 7 t TIeito R Fzu in her 1 Torft- F Hieſe Beſyre 01 ne V 4 5 I e i 9 i lFrankreich ſeine Einfuhrkontingentierungen ſch vrr Dipiorne en veryg e es naliſtiſcher Vergangenheit gibt, die
handhaben wird. z. T. ſchon längſt, ehe die nationalſozialiſtiſche9 23 3 Bewegung eine irgendwie ins Gewicht falKündigung des Berlrags von 19272 eue 9 u en ur e rer ung lende Tagespreſſe beſaß, Vorkämpferdienſte

s für den Umbruch leiſtete und die keinenGenevieve Tabouis befaßt ſich im „Oeuvre“ 3 Grund hat, ihr Licht irgendwie unter den
mit dem Abbruch der deutſch- franzöſiſchen Scheffel zu ſtellen.Wirtſchaftsverhandlungen und gibt der Be- Halle und Frankfurk geſchloſſen Hannover sStudentinnen vorbehalken

Dieſe Tatſache wird manchmal vergfürchtung Ausdruck, daß dieſer Abbruch der die Da ars am l vergeſſenAnfang zu einem deutſch-franzöſiſchen Wir t- t d. u.. Das iſt im Sturm und Drang öer Zeit ver3 e m ove chfra zöſtſchen Wir t- Jm Frühjahr 1934 werden die Hochſchulen einzureichen. Die Aufnahmegeſuche für die ſtändlich. Aber die Selbſtachtung der ren
ſchaftskrieg ſein könnte. für Lehrerbildung in Frankfurt a. d. O., Hochſchulen in Frankfurt an der Oder, Han Zeitungen, die viele Jahre hindurch ange

Da die franzöſiſche Regierung kürzlich Hannover und Kottbus wieder eröffnet. nover und Kottbus nd unmittelbar an das ſeindet und verbotsbedroht gegen das nun
beſchloſſen habe, die Kontingente um 75 Gleichzeitig werden die Hochſchulen für Miniſterium für Wiſſenſchaft, K unſt und überwundene Syſtem kämpften und der
Prozent herabzuſetzen, müſſe man damit Lehrerbildung in Frankfurt a. M. und Volksbildung (für Weilburg nach Frankfurt ſtrebenden nativnal ſozialiſtiſchen Bewegung
rechnen, daß die Reichsregierung Gegen- H. alle geſchloſſen. Dafür wird in am Main, für Hirſchberg nach Halle) ein- mit der ſie hie und da vielleicht in ein
maßnahmen ergreifen und die Ein- Weilburg (Oberlahnkreis) und in Hirſch- zureichen. taktiſchen Fragen in Widerſpruch gerieten,

343 J 3 her S e2 n t G r zführung franzöſiſcher Wolle, Baumwolle berg in Schleſien im Zuge der neuen Lehrer- Die Aufnahmeprüfungen finden ſelbſtloſe Dienſte geleiſtet haben, verlangth n r le Die Aufnahme prüfungen findene und Weine kontingentiere. Die fran- bildungspolitik je eine neue Hochſchule er Ende Januar bis Anfang Februar ſtatt Die l dies gerade am Ende des Jahres 1933 unum
n jöſiſche Regierung werde möglicherweiſe öffnet. Faſt alle Hochſchulen für Lehrer- B w v n de h 8 darf von d t Hoch wunden auszuſprechen: Es gibt in Deutſch

in t hme i Frühjahr 1934 eine Bewerber werden nach Bedarf en Hocr h. Preſſe 2J. alle deutſchen Einfuhrwaren mit einem bildung nehmen im Frühjahr 1934 eine n werden r land neben der NS.- Preſſe Zeitungen, denn beſonderen Einfuhrzoll belegen und es ſei größere Zahl vow Studierenden auf. Jn ſchuldirektoren zur Vorſtellung geladen und man nicht gerecht wird, wenn man ſie mit
die Reichsregie jeg l Hannvver werden nur Studentinnen auf Grund der vorgelegten Zeugniſſe, ihrer Organe ine Atemzuge ren diezu erwarten, daß die Reichsregierung dies 8 „Pru geleg Organen in einem Atemzuge nen dienicht ohne weiteres hinnehmen werde. Es zugelaſſen. muſikaliſchen und techniſchen Vorbildung o keinerlei Verdienſte für die Sache der deu

werde dadurch ein Wirtſchaftskrieg ent Aufnahmegeſuche ſind bis ſpäteſtens wie ihrer Eignung für den Lehrerberuf aus ſchen Erhebung auf ihr Konto ſchreiben kön
ſtehen, der zur Kündigung des Handels zum 15. Jannar 1934 bei den Hochſchulen gewählt. nen. Hut ab vor den narbenbedeckten alten
vertrages vom Jahre 1927 führen müſſe. national ſozialiſtiſchen Zeitungen mit langerz a i r t Kampftradition! Hut ab z. B. vor demEs ſei jedoch zu hoffen, daß man bis zum pß3 iJ 5 3 bereits unter ärztlicher Aufſicht ſtehen, alſo Völkiſchen Beobachter“. Aber auch GerechJ r Wort a t k Ili f t m 5 J t ſte Lobe le 2 el ueng man hre Tr r. lang Ausreiſeſich vermer fü ort. in Dauerbehandlung ſind oder in An tigkeit für die Blätter, die ſich auch heute

en ma urſe nicht vergeſſen, daß ftalten Aufnahme fanden. Die übrigen erb noch keine Vorwürfe hinſichtlich ihrer politiDeutſchland einer der beſten Kunden Ab 1. Januar kein Viſum mehr.r z lich Belaſteten ſind keineswegs alle bekannt; ſchen Vergangenheit z nachen brauchen!e v r T x S C De u el n machen rauchen!gut reich ſei und monatlich für über 150 Wie wir erfahren, hat der Reichsminiſter ſie wiſſen oft ſelbſt gar nicht um ihre kranke r den Mit des neuen Deltungg
Mill. Franken Einkäufe auf dem franzöſiſchen Anlage und ſind durchaus fähig, ihre Leiden rn den Mittelpunkt des Neuen ZeitungsMarkt tätige. des Jnnern den am 4. April 1933 eingeführ-

weiter zu verbreiten. Hier Wandel zu lebens tritt nun überall wieder der freie V

9 35 r 44 M ad 4 a 4 t m I v J d v ne Nyolf tn d 0 tten Ansreiſeſichtvermerkzwang r Reichs ſchaffen, iſt die wichtigſte Aufgabe, die es zu r veiſtung a Sir ans renolit
Deulſchlands Forderungen ougetvrige mit Wirkung vom 1. Jannar 4034 löſen gilt. in t re reſſe, der i die Daue ennären Plakatpreſſe, der auf die Dauer de9 aufgehoben.

Der „Völkiſche Beobachter“ ſtellt richtig.

Die Kombinationen der franzöſiſchen
Preſſe über den deutſchen Standpunkt zu der

Von dieſem Zeitpunkt an bedürfen Reichs
angehörige zum Grenzübertritt bei der Aus

Bilanz der Kirche.

Austritte wurden rückgängig gemacht.

Anſprüchen, die Staat und Leſerſchaft billiger
könne, iſt un

Art Zwangs
weiſe an eine Zeitung ſtellen
widerruflich vorüber. Eine Art
bewirtſchaftung der Leſerſchaft iſt nach den

Brüf Sfr 9 t z dem Reichsgehlet m Hr eines u u euen ſtrengen Beſtimmungen ausgeſchloſſen.Abrüſtungsfrage veranlaſſen den „Völkiſchen reiſe aus dem Reichsgebiet nicht mehr eines In den Jahren 1919 bis 1931 ſind ungefähr Sir Rugtehr un WPriugv der r tſchen
Beobachter“ zu eindeutigen Stellungnahmen Sichtvermerks, notwendig iſt lediglich ein 254 Millionen Reichsdeutſche aus den chriſt Wert Prit auch auf dieſem We e binden

2 1- M 7 m z 2 W R u C lete t ind tund zur Klarſtellung des wahren Sachver gültiger Reiſepaß. Dagegen bleibt das lichen Religionsgemeinſchaften ausgetreten, et Befehl. Die Zeit wo um ch eines
a in den deutſch- franzöſiſchen Verhand Geſetz über die Beſchränkung der Reiſen nach darunter etwa 330 000 Katholiken. Neuerdings Scherzworte u Vedienen manche Leſer

u t. Das B ſtellt z er v N3nußſi rroaf Mai die Rücktrittsbewegur a e ein Je Z hnger Das Blatt ſtellt zu der von dem der Republik Oeſterreich vom 29. Mai hat die Rücktrittsbewegung zur Kirche ein gleichſam mit dem Revolver in der Fauſt ge
„Echo de Paris“ wiedergegebenen Behaup.
tung hinſichtlich der Saarfrage feſt, daß 1933, durch das die Erteilung eines Ausreiſe geſetzt, die noch nicht allgemein zahlenmäßig

erfaßt wurde. Es läßt ſich aber nach örtlichen worben wurden, iſt vorüber Dieſe Methoden
ſichtvermerks nach Oeſterreich von einer Ge Beobachtungen annehmen, daß ſchon in dieſem ſind unter ſtrenge Strafen geſtellt. Es wird7 r a men daß nicht mehr vorkommen können, daß ſichMünchen wieder im Schnee. bühr von 1000 Mark abhängig gemacht wird,
weiter in Kraft.

Kalenderjahr bis aller früheren Kirchen
austritte wieder rückgängig gemacht worden Zeitungswerbung entwickeln, die

von den breiteſten Bevölkerungskreiſen gleich
Formen der

ſind.

Starke Schneefälle in Südbayern. ſam gls Landplage empfunden wurden.ch 7 v 84 Erbgeſundheiksgerichte O g. Nachrichtenprivilegien gibt es nicht mehr.Seit Mittwochabend ſind in Südbayern Das neue Kirchengebet. Niemand iſt in Zukunft noch befugt, einennnd in München ſtarke Schneefälle zu ver Jn Preußen an Landgerichte angeſchloſſen. Das evangeliſch-lutheriſche Landeskirchen- Zwang auf den einzelnen Zeitungsleſer aus
zeichnen. Das Schneetreiben hält auch bis ar Suurtßf t amt Sachſens weiſt in einer Verordnung dar zuüben, ja niemand hat darüber hinaus ſo
zur Stunde an. München bot, namentlich Wie wir hören werden zur Durchführung auf hin, daß in allen Kirchengebeten des gar das Recht, eine Kontrolle darüber zu
Donnerstag früh, ein tieſwinterliches Bild. des Erbgeſundheitsgeſetzes in Preußen ins Feichspräſidenten und des Volk kanzlers ſo veranlaſſen, welches Organ der einzelne
In den Straßen wurde eine Schneehöhe von
10 Zentimetern feſtgeſtellt. Der Verkehr
wurde durch das Schneetreiben ziemlich be
hindert. Namentlich im Bahnverkehr ſind
ſtarke Verſpätungen zu verzeichnen. Dieſer
Dezember iſt für Bayern der ſchneereichite
ſeit vielen Jahren.

geſamt 84 Erbgeſundheitsgerichte errichtet
und den am Sitz von Landgerichten befind-
lichen Amtsgerichten angegliedert.

Das Geſetz zur Verhütung erbkranken
Nachwuchſes tritt, wie wir bereits mitteilten,
mit dem 1. Januar 1934 in Kraft. Es betrifft
zunächſt diejenigen Kranken, die irgendwie

wie der Kirchenregierung im Reich und in
Sachſen fürbittend zu gedenken ei. Außer-
dem ſei in die Gebete einzuſchließen der Dank
für die Volkswerdung, die Bitte um die Er-
haltung der Einigkeit des Volkes und die
Bitte für den Kampf um Arbeit und Brot,
Ehre, Friede und Freiheit.

Staats- und Volksbürger lieſt. Denn es gibt
nur noch eine Preſſe, eine Staatspreſſe
mit ganz beſtimmten Pflichten und Rechten.
Das neue Schriftleitergeſetz; das am
1. Januar 1934 in Kraft tritt, läßt ja nur
Männer zum Preſſeberuf zu, die beſtimmte
ſtaats notwendige Vorausſetzungen erfüllen.

S r S S



u Jahrg,
Der deutſche Blätterwald, durch den der
reinigende Gewitterſturm der deutſchen Zeit-
wende gefahren iſt, wird hinfort nicht mehr
ächzen und ſtöhnen. Er wird wieder rauſchen
in ruhiger Selbſtverſtändlichkeit des Dienſt

edankens, geſchützt und geſchirmt von der
eſten Hand des Staates

Ein edler, würdiger Wettſtreit tritt nun
an die Stelle oft unerfreulichſter Be-
kämpfung. Die beſten Federn und die beſten
Köpfe ſind aufgerufen, an dieſem Wettſtreit
mitzuwirken. Die erzieheriſche Aufgabe der
Preſſe iſt keine grobſchlächtige Angelegenheit,
deren Wert an der Saſtigkeit der Ausdrücke
und an der Stimmenkraft gemeſſen werden
kann. Die kluge Abſchätzung pſychologiſcher
Gegebenheiten, die liebevolle Durchdringung
geiſtig und ſeeliſch noch unerſchloſſener

Menſchenſchichten das weröen in Zukunft
in der Hauptſache die Methoden ſein, mit
denen der Wille des Führers, die Schaffung
der Volksgemeinſchaft, Erfüllung finden
kann. Die Zeitung unterſcheidet ſich weſen-
haft vom Plakat oder Flugblatt. Als Ge
meinſchaftsarbeit im Dienſte des Staates
und der Jdee gleicht ſie mehr einer Chronik.
Sie hat auch ihre eigenen Geſetze, die durch
die primäre Aufgabe der Nachrichtenüber-
mittlung und Nachrichtenerläuterung gekenn-
zeichnet ſind. Die deutſche Zeitung, die Be
ſtand haben will, wird auch in Zukunft
Kampfpreſſe ſein. Aber die Formen des
Kampfes verlangen eine Abwandlung. Zum
neuen Jahr iſt dieſe Wandlung als Aufgabe
geſtellt.

Evangeliſche Jugendin der J.
Abkommen zwiſchen KReichsbiſchof Müller und Baldur v. Schirach.,

Zwiſchen dem Reichsbiſchof Ludwig Mü l-
ler und dem Jugendöführer des Reiches,
Baldur v. Schirach, iſt in Uebereinkom-
men über die Eingliederung der Evangeliſchen
Jugend in die Hitlerjugenö getroffen worden.

Von dieſem Uebereinkommen hat der
Reichsbiſchof dem Reichskanzler in einem
Telegramm Kenntnis gegeben, in dem
es heißt:

„„Jch habe ſoeben durch Vereinbarung
mit dem von Jhnen bevollmächtigten
Reichsjugendführer die Eingliederung des
Evangeliſchen Jugendwerkes in die Hit-
lerjugend vollzogen. Die dem Evange
liſchen Jugendwerk anvertraute beſon
dere Aufgabe iſt damit für das große
Ziel einer einheitlichen Erziehung der ge-
ſamten dentſchen Jugend eingeſetzt.“

Der Reichsjugendführer hat dem Reichs-
kanzler gleichfalls die Eingliederung der
Evangeliſchen Jugend in die Hitlerjugend
telegraphiſch gemeldet.

Der Inhalt des Abkommens.
Das Abkommen über die Eingliederung

hat folgenden Wortlaut: Das Evangeliſche
Jugendwerk erkennt die einheitliche
ſtaatspolitiſche Erziehung der deutſchen
Jugend durch den nationalſozialiſtiſchen
Staat und die Hitlerjugend als Träger der
Staatsidee an. Die Jugendlichen des Evan
geliſchen Jugendwerks unter 18 Jahren wer-
den in die Hitlerjugend und ihre Unter-
gliederungen eingegliedert. Wer nicht Mit-
glied der Hitlerjugend wird, kann fürderhin
innerhalb dieſer Altersſtufe nicht Mitglied
des Evangeliſchen Jugendwerks ſein. Ge-
ländeſportliche (einſchließlich turneriſche und
ſportliche) und ſtaatspolitiſche Erziehung
wird bis zum 18. Lebensjahre nur in der
Hitlerjugend getätigt. Die geſamten Mit-
glieder des Evangeliſchen ZJugendwerks
tragen entſprechend ihrer Zugehörigkeit zur
Hitlerfugend den Dienſtanzug der Hitler-
jugend.

An zwei Nachmittagen in der Woche und
an zwei Sonntagen im Monat bleibt dem
Evangeliſchen Jugendwerk die volle Frei-
heit ſeiner Betätigung in erzieheriſcher und
kirchlicher Hinſicht, mit Ausnahme der
ſportlichen und ſtaatspolitiſchen Betätigung.
An dieſen Tagen werden, wenn nötig, die
Mitglieder jeweils von der anderen Organi-
ſation beurlaubt. Für die Mitglieder des
Evangeliſchen Jugendwerks wird der Dienſt
in der Hitlerjugend ebenfalls auf zwei
Wochentage und zwei Sonntage im Monat
beſchränkt. Außerdem wird für die evan-
geliſche Lebensgeſtaltung und evangeliſche
Jugenderziehung durch volksmiſſiong-

Knud Rasmuſſen f.
Der Grönlandforſcher Dr. Kund Rasmuſſen iſt

am Donnerstag morgen im Alter von 54 Jahren
geſtorben. Rasmuſſen ſuchte die Urheimat der
Eskimos.

Einer der eigenartigſten Polarforſcher iſt
vom Tode hinweggerafft worden. Dr. Knud
Rasmuſſen, ſelbſt ein Kind der Arktis, ſtarb
als Opfer einer Fleiſchvergiftung, die er ſich
auf einem Eskimoſchmaus in Grönland zu-
gezogen hatte. Ein an Abenteuern reiches
Leben hat ſein Ende gefunden. Denn ſchon
ſeine Herkunft iſt für unſere Begriffe aben-
teuerlich. Knud Rasmuſſen wurde als Sohn
eines Dänen und einer Eskimofrau geboren.
Der Vater, ein Lehrer der däniſchen Sprache,
betreute die Jugend des Kindes zunächſt in
Grönland und ſorgte dann dafür, daß der
Jüngling in Kopenhagen ein gründliches
Studium durchmachte. Als Grönländer war
Knud Rasmuſſen herangewachſen, und darin
lag vielleicht ſchon die Verpflichtung auf ſeine
Lebensaufgabe. Von 1904 an finden wir ihn
bei reger Forſchertätigkeit in der Arktis.

Mit däniſchen Polar-Expeditionen ver-
ſuchte er immer wieder in das Jnnere des
unerforſchten Landes voll Eis und Schnee
einzudringen, entriß der Polarnacht über-
raſchende Geheimniſſe und bereicherte auf
ſolche Art die Wiſſenſchaft. Aufſehenerregend
war eine ſeiner letzten Grönlandfahrten, die
ſolange währte, daß die Welt ſchon mehrmals
von ſeinem Tode ſprach. Auf ſeiner fünften
„Fahrt nach Thule“, die er im April 1921 an-
trat, hörte man von ihm bis zum Jahre 1923.
Dann blieb er für 15 Monate verſchollen.
Keiner glaubte mehr, daß er das Wagnis der
Durchquerung Grönlands ſchaffen würde.
Aber im Auguſt 1924 tauchte er unerwartet
im KotzebuSund an der Behringſtraße auf.
Hinter ihm lag die umfangreichſte und zeit
raubendſte Hundeſchlitten-Expedition, die je
von einem Jorſcher durchgeführt wurde.

riſche Kurſe und Lager den Mitgliedern des
Evangeliſchen Jugendwerks vom Dienſt in
der Hitlerjugend ein entſprechender Urlaub
erteilt.

In 2 Monaken Dienſtanzug.
Die Ausführungsbeſtimmungen zu dieſem

Abkommen regeln Einzelheiten der Ein-
gliederung, die in zwei Monaten durchge-
führt werden ſoll. Angehörige des Evange-
liſchen Jugendwerks, die ſich nicht in die
Hitlerjugend eingliedern, verlieren ihre
ſatzungsgemäßen Rechte als Mitglieder,

Mertebäeger Tocgebkoelt Freitag, 22. Dez.

habèn aber nach wie vor Zugang zu der
Wortverkündung im Evangeliſchen Jugend-
werk. Die Eintrittsgebühr in die Hitler-
jugend iſt erlaſſen. Die jugendmäßigen, ge-
ländeſportlichen Uebungen in den volks-
miſſionariſchen Kurſen ſtehen unter der Lei-
tung eines Beauftragten der HJ. Das
Jugendwerk hat die Pflicht, die ſtaatspoli
tiſche Schulung im Sinne des Nationalſozia-
lismus zu fördern. Die Mitglieder des Evan
geliſchen Jugendwerks dürfen, außer wenn
ſie den t tragen, das Abzeichen
der evangeliſchen Gliederung neben dem
Abzeichen der Hitlerjugend anlegen. Für
den Uebergang zum neuen Dienſtanzug iſt
eine Friſt bis zum 31. März 1934 geſtellt.
Die Feſtſetzung der beiden freien Wochentage
erfolgt durch Vereinbarung. Mißverſtänd-
niſſe und Unklarheiten, die ſich aus dem Ver-
trag ergeben, werden zwiſchen dem Reichs-
jugendführer und dem, Reichsbiſchof ausge-
glichen. Es wird ausdrücklich betont, daß
der Reichsjugendführer auf dem Boden des
poſitiven Chriſtentums ſteht.

D. Stange nicht mehr Jugendführer.

Ausſchluß aus Jugendführerring und Partei.
An den bisherigen Führer des Evangeli-

ſchen Jugendwerks D. Erich Stange hat
der Reichsjugendführer folgendes Telegramm
gerichtet: „Mit ſofortiger Wirkung entziehe
ich Jhnen Jhr Amt im Jugendführering.
Habe Jhren ſofortigen Ausſchlußaus der NSDAP. im Schnellverfahren be-
antragt.“ D. Stange, der erſt ſeit kurzem der
NSDAP. angehört, hatte, wie von zuſtändiger
Seite mitgeteilt wird, verſucht, die von Hitler
gewünſchte Einigung der deutſchen Jugend zu
ſabotieren.

Konzenkrakion der Führung.
Eine Verfügung von Rudolf Heß.

„Die unterm 28. September 1927 vom
Führer getroffene Verfügung, Sektion
Reichsleitung betreffend, wird mit ſofortiger
Wirkung wie folgt abgeändert:

Bei der Sektion Reichs leitung wer-
den künftig geführt: 1. die Reichsleiter, 2. die
Gauleiter, 3. die Obergruppenführer und
Gruppenführer der SA. und SS., 4. die
Reichs und Staatsminiſter.

Reichstagsabgeordnete, ſoweit ſie nicht
unter 1 bis 4 fallen, ſowie SA.- und SS.-
Führer vom Brigadeführer abwärts bis
Standartenführer einſchließlich ſind künftig
bei den zuſtändigen Gauleitungen als Mit-
glieder der Sektion Gauleitung zu führen.
Ausmerzung ſchlechter Schüler.

Bei Sitzenbleiben Anſtaltsverweiſung.
Die Lippeſche Landesregierung hat eine

Anordnung erlaſſen, wonach ſämtliche Höheren
Schulen laufend diejenigen Schüler und
Schülerinnen zu entlaſſen haben, deren Be-
gabung, Leiſtung und Fleiß voder
ſonſtiges Verhalten ein weiteres Verbleiben
auf der Anſtalt als un zweſckmäßig er-
ſcheinen laſſen. Für die Aufnahme ſind ver-
ſchärfte Prüfungen vorgeſehen. Das Sitzen-
bleiben in Untertertig oder Oberſekunda hat
künftig die Verweiſung von der Anſtalt
zur Folge.
Der Vorſitzende des Deutſchen Gemeindetages

Der Reichsminiſter des Jnnern, Dr. Frick,
hat auf Grund des Geſetzes über den Deut-
ſchen Gemeindetag den Münchener Ober-
bürgermeiſter Fiehler zum Vorſitzenden des
Deutſchen Gemeindetaags beſtellt.
Neue Richter im Reichsdiſziplinarhof.

Der Reichspräſident hat an Stelle aus
richterlichergeſchiedener Mitglieder des

Reichsdiſziplinarhofes in Leipzig nachſtehende
richterliche Beamte ernannt: den Senats-
präſidenten Dr. Freiesleben beim Reichs-
gericht in Leipzig zum ſtellvertretenden
Präſidenten des Reichsdiſziplinarhofes in
Leipzig und die Reichsgerichtsräte Dr.
Epping, Dr. Krüger und Dr. Hoffmann beim
Reichsgericht in Leipzig zu ſtellvertretenden
Mitgliedern des Reichsdiſziplinarhofes, ſämt-
lich mit Wirkung vom 1. Januar 1934 an.
Die „Rechtsbeiſtände“ eingegliedert.

Auf Anordnung des Reichsjuſtizkom-
miſſars Dr. Frank wurde die Reichsberufs-
gruppe „Rechtsbeiſtände“ in der deutſchen
Rechtsfront gegründet. Die kommiſſariſche
Leitung dieſer neuen Berufsgruppe hat
Rechtsbeiſtand Pg. Colditz, Schneeberg in
Sachſen, übernommen.

Der Bundesführer des Stahlhelm, Bund
der Frontſoldaten, Reichsarbeitsminiſter
Franz Selöte, veröffentlicht im „Stahl-
helm“ eine „Das Jahr der Erfüllung!“ über-
ſchriebene Weihnachtskunögebung, in der es
u. a. heißt: „Unſer Frontſoldateninſtinkt hat
uns nicht getäuſcht: 1933 iſt nicht nur das
Jahr der Entſcheidung, es iſt auch das
Jahr der Erfüllung geworden. Die
Zeit der Prüfung, die Zeit der Schmerzen,
die Zeit des Anmarſches und der Vorberei-
tung iſt vorbei. Jn einem freien Deutſch-
land entzünden wir die Kerzen unſerer
Weihnachtsbäume und ſagen aus tiefſtem
Herzen: Es iſt nicht umſonſt geweſen, daß
wir da draußen vier Jahre gekämpft und
geſtanden haben. Es iſt nicht umſonſt ge-

der Stahlhelm
Uniformverbot in der Silvpeſternacht.

Der Befehl des Oberſten SA.-Führers,
wonach vom 31. Dezember 1933 abenös
19 Uhr bis zum 1. Januar 1934 früh 8 Uhr
das Tragen des Dienſtanzuges außerhalb
der Privatwohnungen für alle Angehörigen
der der Oberſten SA.Führung unterſtellten
Gliederungen verboten iſt, gilt naturgemäß
auch für alle Stahlhelmgliede-rungen; ausgenommen ſind Wachen und
Poſten, Patrouillen, Hilfspolizei und der-
gleichen.

Der Stabsführer des bisherigen Landes-
amtes: P. Vollmer.

Der Reichsfinanzminiſter bei Hindenburg.
Reichspräſident von Hindenburg empfing

am Donnerstag den Reichsminiſter der
Finanzen Graf Schwerin von Kroſigk zum
Vortrag.
Deſſauers Verteidiger in Schutzhaft.

Rechtsanwalt Thormann, der Verteidiger
Profeſſor Deſſauers, iſt in Schutzhaft genom-
men worden.
O'Duffy auf freien Fuß geſetzt.

Das iriſche Obergericht ordnete am Don-
nerstag die ſofortige Freilaſſung des ver-
hafteten Generals O'Duffy und des mit ihm
feſt genommenen Blauhemdenmitglieds Sulli-
van an.
Goldſtücke für Arbeitsbeſchaffung.

Wie der Jnformationsdienſt der Deutſchen
Arbeitsfront mitteilt, hat die NS.Hago
Groß-Berlin, Kreis VI, unter ihren Mit-
gliedern, durchweg kleinen Geſchäftsleuten
des Nordens, 2000 Mark in alten Gold-
ſtücken eingeſammelt. Dieſer, von ſeinen
Beſitzern bisher durch alle Notzeiten ängſt-
lich behütete Goldſchatz wird durch eine Ab-
ordnung dem Reichskanzler für die Arbeits
beſchaffung übergeben werden.

Berufsverbrecher nach Bayreuth.
Der bayriſche Juſtizminiſter Dr. Franck

hat als bayriſche Sicherungsverwahrungs-
anſtalt zur Dauerverwahrung der Berufs-
verbrecher das ehemalige Arbeitshaus St. Ge
orgen in Bayreuth beſtimmt.
Vorerſt keine neuen Monatsbezeichnungen.

Reichsminiſter Dr. Frick hat die Landes-
regierungen gebeten, von dem Gebrauch
neuer rein deutſcher Bezeichnung für die
Monate vorläufig abzuſehen, bis eine gene-
relle Regelung dieſer Frage erfolgt ſei.

1933: das Jahr der Erfüllung
Weihnachtskundgebung des Stahlhelmbundesführers Franz Seldke

weſen, daß wir im November 1918 unſeren
Stahlhelm gründeten und ihn in bitterem
Kampf durchhielten die langen ſchweren
Jahre bis zum Einſatz. Bis der 30, Januar
1933 die nationale innere Befreiung Deutſch
lanös einieitete.“

Nach einem Rückblick auf die großen
nationalen Ereigniſſe des Jahres fährt
Seldte fort: „Wir Kameraden des Stahlhelm
waren bereit, in das Dunkel des Jahres 1933
zu marſchieren. Wir Kameraden des Stahl-
helm ſind glücklich, in den lichten Morgen
des Jahres 1934 hineinzumarſchieren. Er
füllt im Herzen von Feiertagsgefühl und
tiefem inneren Dank, erfüllt aber auch von
dem Willen, gerade im Jahre 1934 mit allen
unſeren Kräften und Sinnen die deutſche
Arbeit zu leiſten.“

Dr. Rasmuſſen wurde von ſeinen däniſchen
Lanösleuten geehrt, wie kaum ein anderer.
Als der Totgeglaubte von ſeiner Reiſe durch
Grönland nach Kopenhagen zurückkehrte, be-
reitete ihm Dänemark einen Empfang, wie
ihn dort noch kein Fürſt erlebt hat. Aber
daran war alles ehrlich verdient. Was
Rasmuſſen im Verlaufe ſeiner jahrzehnte-

ſchem und folkloriſtiſchem Material ſammelte,
gab eigentlich der Grönlandforſchung erſt das
wiſſenſchaftliche Fundament. Koſtbarſtes Gut
an grönländiſchen Mythen und Sagen trug er
zuſammen, und mehr als 20000 Geräte,
Waffen und volkskundliche Gegenſtände aller
Art ſind von ihm im Nationalmuſeum in
Kopenhagen ausgeſtellt. Wenn ſich in den
letzten Jahren die Notwendigkeit der Erwei-
terung dieſes Jnſtituts gab, ſo war Dr. Ras-
muſſen der eigentlicher Veranlaſſer dazu.
Eine der bemerkenswerteſten Feſtſtellungen
des Forſchers war die, daß alle Bewohner der
unendlichen Arktis die gleiche Sprache

ſprechen. Er erforſchte die Frage der Ab-
ſtammung und der Abſtammung der Eskimos;
ſeine Entdeckungen ſchlagen eine Brücke
zwiſchen den Menſchen der Steinzeit und
dem Eskimo.

Auch auf geographiſchem Gebiet dankt die
Wiſſenſchaft Dr. Knud Rasmuſſen eine Fülle
von Erfahrungen. Er hat völlig unentdeckte
Bezirke vermeſſen, und er benutzte bei der
Karthographie dieſer Länder bereits mit be-
ſonderem Erfolg die Möglichkeit, die ſich
durch Flugzeugaufnahmen ergab. Mit der
deutſchen Arktisforſchung arbeitete er Hand
in Hand. Und ſo trauert heute nicht nur
Dänemark, ſondern die ganze Welt um einen
der kühnſten Arktis-Pioniere. E. W.

Beileid Dr. Goebbels zum Tode Rasmuſſens.
Die Kopenhagener „Berlinske Tidende“

veröffentlicht folgende Beileidsäußerung des
Reichsminiſters Dr. Govebbels zum Tode von
Knud Rasmuſſen: „JIch erhalte ſoeben die
Kunde von dem ſchweren Verluſt, den das
däniſche Volk durch den Tod ſeines größten
Forſchers erlitten hat. Knud Rasmuſſen
wird der Welt immer als tapferer Kämpfer
vor Augen ſtehen, der weit über ſeine wiſſen-
ſchaftlichen Verdienſte hinaus als männlicher
Typ der Jugend aller Völker ein Vorbild
ſein wird.“

Dr. Goebbels hilft freien Künſtlern,
Auf Veranlaſſung des Reichsminiſters

Dr. Goebbels hat die Reichsrundfunkgeſell-
ſchaft einen Betrag von 100000 RM. zur
Verfügung geſtellt, der noch in der Weih-
nachtswoche allen Sendern zugewieſen und
dazu dienen ſoll, freiberuflich tätige Künſtler
zu engagieren und mit den Mitteln aus
dieſem Fonds zu bevorſchuſſen, ſo daß auch
bei ſpäter ſtattfindenden Sendungen ſchon
jetzt zu Weihnachten Honorare aus dieſem
Fonds ausgezahlt werden und damit Hun
derten von freien Künſtlern eine Weihnachts
freude bereitet werden kann.

Oberbürgermeiſter Dr. Gördeler-Leipzig
und Staötrat Hauptmann wurden in der
Reichskanzlei vom Führer zum Vortrag
über den Plan der Aufſtellung eines Richard-
WagnerDenkmals in Leipzig empfangen.
Reichskanzler Adolf Hitler ließ ſich an Hand
der Moelle und Pläne über Einzelheiten
der Ausgeſtaltung unterrichten und erklärte
ſeine Zuſtimmung zu der ſtädtebaulichen
Anlage und der künſtleriſchen Ausführung
des Denkmals. Das Leipziger Richarö-
Wagner-Denkmal ſoll als Nationaldenkmal
des deutſchen Volkes für ſeinen großen Ton-
ſchöpfer errichtet werden. Die Mittel ſollen
durch Sammlungen aufgebracht werden.

Deutſche Bühne an Jſolde Kurz.
Die „Deutſche Bühne, Theatergemeinde

Halle“ hat aus Anlaß des 80. Geburtstages
der deutſchen Dichterin

ſchen Vorleſungsabend im Frühjahr geden-
ken wir heute Jhres 80. Geburtstages. Jn
tiefer Verehrung
„Deutſche Bühne, Theatergemeinöde Halle'.“

Der Preußiſche Miniſter für Wiſſenſchaft,
Kunſt und Volksbildung, Ruſt, hat der be-
kannten Schriftſtellerin Frau Dr. Jſolde Kurz
zu deren 80. Geburtstag telegraphiſch ſeine
beſten Glückwünſche übermittelt.

Die Deutſche Akademie der Dichtung hat
aus Anlaß des 80. Geburtstages ihres Mit
gliedes Frau Dr. Jſolde Kurz, München,
folgendes Telegramm an ſie gerichtet: „Den
Feſttag Jhres 80. Geburtstages begeht die
Deutſche Akademie der Dichtung von ganzem

mit Jhnen. gez. Hans Jooſt, Präſi
dent

Jſolde Kurz am
21. Dezember folgendes Telegramm geſanöt:
„In dankbarer Erinnerung an Jhren halli.

s J c
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Unſer Weihnachtsbaum.

Jetzt ſtehen wieder auf den bekannten
Stellen an Straßen und Plätzen die Weih-
nachtsbäume zum Verkauf, und hier und da
ſieht man im Straßenbild Leute mit dem
Nadelbaum unterm Arm. Letztens zeigte mir
ein Bekannter voll Stolz ſeinen Baum
„Sehen Sie nur die ſchöne Tanne!“ Es
war aber eine Fichte

Wir ſingen zwar gern das ſchöne Lied:
„O Tannenbaum“, aber die meiſten unſerer
Chriſtbäume, die jetzt auf den Markt kom-
men, ſind Fich ten. Nun ſind beide Nadel-
holzarten nicht leicht zu unterſcheiden. Man
achtet am beſten auf folgende Merkmale:

Die Tanne hat flache Nadeln, wäh-
rend bei der Fichte die Nadeln vierkan-
tig ſind. Die Fichtennadeln werden durch
kurze braune Stielchen am Aſt gehalten;
dieſe Stielchen fehlen bei den Tannennadeln.
Die Edeltanne iſt leichter zu unterſcheiden:
ihre flachen Nadeln ſind nicht ſpitz, ſondern
ſtumpf; die dunkelgrüne Oberſeite der Nadel
zeigt eine Längsrinne, die Unterſeite zwei
weißliche Längsſtriche. Außerdem ſtehen die
Edeltannennadeln in zwei Streifen vom
Zweig ab, während bei der Fichte die Nadeln
rings um den Zweig wachſen. Bei der Fichte
iſt die Baumrinde rötlich-braun, bei der
Edeltanne weißlich.

Dieſe Unterſchiede find gar nicht ſo un-
wichtig, denn die Frage, ob der Baum „ſchüt-
tet“, hängt ſehr von ihrer Kenntnis ab: Eine
Tanne hält nämlich ihre Nadeln auch im
trockenen Zuſtande noch lange Zeit feſt; die
Fichte hingegen verliert ſie, ſobald der
Baum trocken iſt.

Die Kiefer iſt leicht von anderen Nadel-
bäumen zu unterſcheiden. Sie hat halbfin-
gerlange Nadeln, die paarweiſe in einem
braunen Näpfchen zuſammenſtehen. Nun fin-
den wir auch oft Kiefern, die fünf dünne
Nadeln in einer Scheide tragen. Das ſind
Weymouthskiefern. Dann gibt es noch in
deutſchen Wäldern eine Kiefer mit rauhen
ſehr langen Nadeln, die auch zu zweien ſtehen
Der Baum hat eine ſchwärzlich-graue Rinde
und heißt daher Schwarzkiefer. Die Kiefer
wird nur in wenigen Gegenden Oſtdeutch-
lands als Weihnachtsbaum verwendet.

Nachdem wir uns ſo über die verſchiede-
nen Kennzeichen unſerer Weihnachtsbäume
unterrichtet haben, wollen wir nur bald an
den Kauf gehen, denn es hat den Anſchein,
als gäbe es in dieſem Jahre nicht allzuviele.
Aber der Chriſtbaumkauf iſt faſt ein Lotterie-
ſpiel: Wenn man ſich beizeiten einen Baum
beſorgt, erlebt man es oft, daß man am letz-
ten Tag des Verkaufs einen weit ſchöneren
für den halben Preis hätte kaufen können.
Und wartet man in ſolcher Hoffnung im
nächſten Jahr bis zum letzten Tag, dann ſind
die Chriſtbäume ſo knapp, daß für die letz-
ten Bäumchen Liebhaberpreiſe von zwei
Mark an aufwärts gezahlt werden. Kurzum,
es iſt wie ſo oft im Leben: Wie mans macht,
itts verkehrt

Stkh.

Die Kreuzkapelle
zu Weihnachten und Silvefter.

Die Kreugzkapelle im freien Feld am
Knapendorfer Weg wurde vor einem Jahre
zu Weihnachten eingewetht.

Der Gedanke, den nördlichen Siedlungen
eine gottesdienſtliche Stätte zu bereiten, vom
Gemeindekirchenrat der Altenburger Ge-
meinde gern verfolgt und von der Triebkraft
des nun heimgegangenen Superintendenten
Kramm gefördert und zugleich mit dem Ka
pellenbau am Exerzierplatz verwirklicht, hat
ſich in dieſem Jahre bewährt.

Die Kreuzkapelle wurde zu den monat-
lichen Gottesdienſten, wie an den hohen Feſt-
tagen, trotz der oft ſchwierigen Wege gut
beſucht. Auch Kindergottesdienſt (14tägig)
iſt eingerichtet. Frauenhilfsſtunden und an
dere Feierſtunden ſind in der Krenzkapelle
gehalten worden.

Für Weihnachten nun ging der Wunſch
aus Siedlerkreiſen auf eine Chriſtmette,
eine Frühfeier am 1. Weihnachtstage.

Vielen, die einſt vom Land hierher ge
zogen ſind und nun wieder draußen in
ländlicherer Gemeinſchaft wohnen, wird
dieſe alte Heimatſitte aus ihrer Kinder
zeit lieb und vertraut ſein.

Die Chriſtmette findet am 25. Dezember
(Montag) um 7 Uhr morgens ſtatt als
der Weihnachtsgottesdienſt für die nörd-
lichen Siedlungen Freienfelde, Annemarien-
tal, Eliſabethhöhe und die neueſte Stadt-
randſiedlung 3. Er ſoll mit viel Singen den
Erwachſenen und Kindern Freude machen.

Am Silveſter-Abend (31. Deezmber) ſoll
dort die Jahresſchlußfeier um 17
Uhr (5 Uhr nachmittags) gehalten werden,
woran ſich Beichte und heiliges Abendmahl

anſchließen. e
Frachigutlieferung am Heiligabend.

Wie von der Preſſeſtelle der Reichsbahn-
direktion Halle mitgeteilt wird, liefern alle
Eilgut- und Güterabfertigungen eilige, für
das Weihnachtsfeſt beſtimmte Eil- und
Frachtſtückgüter auch am Heiligabend
(Sonntag, den 24. Dezember) in der Zeit
von 8 bis 18 Uhr aus. Die Speditenne ſind
von dreſer Maßnahme verſtändigt.

Das Hausmädchen Amanda W. aus
Geuſa ſtand unter der Anklage, am 17. Sep-
tember 1933 in Merſeburg der Margarete
Beine, bei der ſie zu Beſuch weilte, eine
Armbanduhr geſtohlen zu haben. Urteil:
eine Woche Gefängnis.

Der Krankenwärter Fritz K. aus Halle
war beſchuldigt, als rückfälliger Dieb am 8.
Juni 1932 in Merſeburg ein der Olga Pa-
ſchenda gehöriges Fahrrad entwendet zu
haben. Mitangeklagt war der Arbeiter Wal-
ter 3. aus Merſeburg, der ihm bei der Tat
wiſſentlich Beiſtand geleiſtet, und die Frau
Eliſabeth Z., die das Rad ihres Vorteils
wegen an ſich gebracht hatte. Urteil: K. 3
Monate Gefängnis, Frau Z. an Stelle von
5 Tagen Gefängnis 10 Mark Geldſtrafe.
Walter Z. Freiſprechung mangels Beweiſes.

x

Der aus der Unterſuchungshaft vorge-
führte Arbeiter Michael R. aus Granſchütz
war angeklagt, ſich im Jnlande als Land-
ſtreicher bettelnd umhergetrieben zu haben.
Urteil: 3 Wochen Haft unter Anrechnung
von 2 Wochen Unterſuchungshaft.

3

Der Geſchirrführer Franz C., der Land-
wirt Richard D. und der Landwirt Friedrich
D., ſämtlich aus Wüſteneutzſch, ſtanden unter
der Anklage, am 17. Juli 1933 in Wüſte-
neutzſch 1. C. den Richard Meißel aus Dür-
renberg- Oſtrau mittels einer Miſtgabel,
Friedrich D. denſelben mittels eines Miſt-
hakens, beides gefährliche Werkzeuge, vorſätz-
lich körperlich mißhandelt, Fritz D. öden
Meißel mit Totſchlag bedroht und Richard
D. außer ſeiner Wohnung eine Schußwaffe
bei ſich geführt zu haben. Urteil: Richard D.
Freiſprechung, C. wegen der Körperver-
letzung 4 Monate, Fritz D. 3 Monate Ge-
fängnis. Letzter wurde wegen der Be-
drohung aber freigeſprochen.

Einſpruch gegen zugeſtellte amtsrich-
terliche Strafbefehle hatten erhoben 1.
der Friſeur Emil V. aus Spergau, der be-
ſchuldigt war, im September 1933 in Spergau
außerhalb ſeiner Wohnung eine Hiebwaffe
geführt zu haben. Urteil: 30 Mark Geld-
ſtrafe evtl. 15 Tage Gefängnis und Einzie-
hung der Waffe.

2. Frau Frieda L. aus Bad Dürrenberg-
Lennewitz, der zur Laſt gelegt war, am 238.
September 1933 die Frau Klara Kockel da
ſelbſt vorſätzlich körperlich mißhandelt zu
haben und zwar mittels gefährlichen Werk-
zeugs, indem ſie ihr Kochſalz in die Augen
ſchüttete. Urteil: 2 Monate Gefängnis.

Ausgabe einer Weihnachtsſpende
durch das WHW. Merſeburg.

Am Sonnabend, den 23. Dezember 1933,
findet in der Zeit von 8--12 Uhr in der
Turnhalle der Mittelſchule, Brauhausſtraße
für alle Unterſtützungsempfänger und Min-
derbemittelten, ſoweit Antrag an das WHW.
geſtellt und genehmigt iſt, die Ausgabe von
beſonderen Weihnachtsſpenden
ſtatt. Die Empfänger mit dem Buchſtaben von
A-K werden von 8--10, von Z von 10
bis 12 Uhr abgefertigt. Ledige ſind von
dieſer Spende ausgeſchloſſen. Grüne
Ausweiskarten und Stempelkarten ſind vor
zulegen.

Hiller-Jugend im Dienſte des WhW.
Das WHW. veranſtaltet am Sonnabend,

dem 23. 12. 1933, eine Beſcherung von Merſe-
burger hilfsbedürftigen Kindern. Auf zwei
Laſtwagen werden die von freigebiger Hand
geſpendeten Pakete zwiſchen 12 und 15 Uhr
verteilt. Die H.-J. hat freudig die Ausfüh-
rung dieſer Weihnachtsbeſcherung übernom-
men. Es wird daher gebeten, daß ſich die
Kinder nebſt ihren Eltern in der angegebe-
nen Zeit zu Hauſe aufhalten, damit auch
der Weihnachtsmann überall ſeine Gaben
eusteilen kann.

9. A. Reſerve opfert
Am Dienstagabend verſammelte ſich die

SA-Reſerve 2 unter Sturmführer Strebe
für dieſes Jahr zum letzten Male zum Dienſt.
Jm Anſchluß an den offiziellen Teil wurde
unter Leitung von Kamerad Dr. Kaminski
zu Gunſten der Winternothilfe eine Samm-
lung durchgeführt, die das erfreuliche Er
gebnis von 33,15 Mark erbrachte. Die Summe
iſt umſo beachtenswerter, als vom genannten
Sturm nur Trupp 1 und 2 zugegen waren,
in denen ſich leider noch eine Anzahl Er
werbsloſe befinden. Allen Kameraden der
SAReſerve herzlichen Dank.

Spende zum Wintertzlfswerk.
Die Lederfabrik Wiegand, Vorwerk,

ſpendete tür das Winterhilfewerk 20 Kiln

Der Allkag vor dem Kichter.
Verhandlung des Merſeburger Amksgerichts vom 21. Dezember 1933.

gramm Sohlenleder und 20 Paar Kinder-
ſchuhe, eine Gabe, die angeſichts des ſchlechten
Wetters von ganz beſonderer Wichtigkeit iſt.

Weihnachksfeier des Oberlyzeums.

Geſtern nachmittag fanden ſich in der
Aula der Albrecht-Dürer-Schule die Schüle-
rinnen des Oberlyzeums mit ihren Eltern
zu einer ſchlichten, aber eindrucksvollen Weth-
nachtsfeier zuſammen, in deren Mittelpunkt
nicht zu Unrecht das Weihnachtsſpiel ſtand.
Nach dem gemeinſam geſungenen Liede
„Macht hoch die Tür“ ſagten drei Mädchen
die Weihniachtsgeſchichte auf. Anſchließend
ſprach Studiendirektor Seele über die Be-
deutung der Deutſchen Weihnacht. Deutſch-
land iſt erwacht! Der Führer hat dem deut
ſchen Volkstum neue Kraft gegeben.
Schon dem Jeſuskinölein war die
der Liebe in die Wiege gelegt. Der Redner
betonte, daß Weihnacht und Familie zuſam-
men gehören.

Nun folgte das Weihnachtsſpiel von Lina
Hilger, eingeübt von Frl. Studienrat Glomb.
Die Bühne der Albrecht-Dürer-Schule gab
dem Spiel den rechten Rahmen dazu. Das
Lied „Es iſt ein Ros entſprungen“, geſungen
vom Schulchor unter der ſicheren Füh-
rung von Frl. Studienrat Prinzhorn,
leitete das Spiel ein. Einem kurzem Vor-
ſpruch folgte der ſchöne Chor „Und unſer
liebe Fraue“. Dann entrollte ſich vor den
Augen der Zuhörer das Spiel der Wande-
rung Maria und Joſephs nach Bethlehem
bis zu der Botſchaft des Engels an die Hir-
ten auf dem Felde. Gerade bei dem letzten
wirkte die Bühnendeforation ſehr gut. Die
drei Könige aus dem Morgenlande brachten

Großtat

dem Jeſuknäblein ihre Gaben. Mit dem Ge
ſang der Spielſchar „Stille Nacht, heilige
Nacht“ fand die Aufführung ihr Ende.

Am Schluß des wirkungsvollen Nachmit-
tages ſang man gemeinſam das Lied „O, ön
fröhliche“. Eine Sammlung zu Gunſten des
Winterhilfswerks hatte einen guten Erfolg.
Das „volksdeutſche Weihnachlslicht“

an den Weihnachtsbaunm für alle.

Jnmitten der hellſtrahlenden Lichter an
der hohen ſtädtiſchen Tannenbäumen grüßt
uns das blaue, mildſchimmernde „volks-
deutſche Weihnachtslicht,. Es wirbt
im Kerzenglanz des Friedens einer großen
volksdeutſchen Familie um inniges Gedenken
an unſere Volksgenoſſen, die hart und lei-
denſchaftlich, beſonders im Grenzland, d. h.
in den durch Verſailles aus dem deutſchen
Reichskörper herausgeriſſenen Gebieten
und auch ſonſt überall, wo Volksdeutſche
wohnen einen erbitterten Kampf um die
Erhaltung der deutſchen Weſens-
art führen. Es iſt ein Kampf um Blut
und Boden, um die von deutſchen Vätern er-
erbte, durch Jahrhunderte von Generation
zu Generation übernommene geheiligte
Scholle. Die tieftraurigen Ereigniſſe in
Graudenz, die den Opfertod volkstreuer,
deutſcher Männer zu Folge hatten, die
neuerlich angeordnete Ausweirſung Volks-
deutſcher aus den abgetrennten Memel-
gebiet, die ſchwierige Lage der Grenz- und
Auslandsdeutſchen überhaupt, müſſen uns
Binnenlandsdeutſchen die Schwere des Kamp-
fes zum Bewußtſein führen, müſſen uns
willig machen, unſere geiſtige Verbundenheit
im deutſchen Denken mit unſeren ringenden
Volksgenoſſen tief zu verankern.

Zum Gedenken an Hieſe kämpfenden und
duldenden Volksgenoſſen, zum Gedenken vor
allem an die düſtere Schattenceihe der im
Volkstumskampf gefallenen Märtyrer wollen
wir in dieſem Jahre an jedem Weihnachts-
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baum eine beſondere Kerze anzünden.
Wenn am Heiligen Abend der Weihnachts
friede ſich herniederſenkt, dann ſoll dieſes
volksdeutſche Weihnachtslicht mit ſtillem war
men Glanz hinausleuchter rings in die kalte
Welt, in der unſere Volksgenoſſen draußen
um ihr Daſein zu kämpfen haben. Ganz
Deutſchland ſoll es ſein!

Merſeburger Filmſchan.
„Die zärtlichen Verwandten.

Kammerlichtſpiele.
So toll iſt in unſeren Kammerlichtſpielen

wohl noch ſelten gelacht worden wie geſtern
bei den „Zärtlichen Verwandten“, dem neuen
Luſtſpielſchlager! Es iſt aber auch zum Tot-
lachen, was ſich da bei einem jungen Ehe-
paar ereignet, das von „zärtlichen Ver
wandten“ beſucht oder vielmehr heimgeſucht
wird. Acht Mann ſtark, dazu noch ein zwei-
des Ehepaar und ein paar Stiefbrüder, er
ſcheinen ſie zu Beſuch, und was das heißt,
das kann ſich wohl jeder ſelber ausrechnen!
Selbſtredend läuft den unfrejwilligen jungen
Gaſtgebern die Galle über. Anders iſt das
gar nicht möglich.
Aber das iſt natürlich nicht das eigentlich

Komiſche an dem Film, wenigſtens nicht das
einzig Komiſche daran. Dieſes liegt vielmehr
in der Menge geradezu unglaublich humor-
voller Situationen, die überdies ſich ſozuſagen
„logiſch“ ergeben.

Mit einem gewaltigen Aufgebot künſtle-
riſcher Darſtellungskunſt rollt der Luſtſpiel
film „Die zärtlichen Verwandten“ über die
weiße Wand! Beweis: die ganze Reihe klang-
voller Filmnamen, die als mitwirkend auf-
geführt werden: Charlotte Ander, Harald
Paulſen, Roberts, Lotte Loring Adele Sand-
rock. Was will man noch mehr? Jedenfalls
vermitteln dieſe Künſtler einem jeden Zu-
ſchauer ein „Rieſenvergnügen“! r.

Vogelſchuß nakionale Pflicht
Durch maſſenhaftes Auftreten von Schad-

infekten auf Feldern, in Obſtkulturen und
Waldrevieren gehen dem deutſchen Volksver
mögen jährlich Rieſenſummen verloren. Des-
halb muß zielbewußte Verhütung von Jn-
ſektenkalamitäten eine der wichtigſten Auf-
gaben des Landwirtes, Obſtzüchters und
Forſtmannes ſein. Es gilt, durch geeignete
Maßnahmen vorbeugende Arbeit zu
leiſten. Hierbei ſind inſektenfreſſende Vogel
arten, namentlich Meiſen und Stare,
unſere wertvollſten Helfer.

Erfahrungsgemäß werden Obſtgärten und
Wälder die Meiſen in genügender Zahl
als Brutvögel beherbergen, ſowie Rüben-
und Gemüſefelder die Stare regelmäßig
ſäubern, Jnſektenſchäden niemals in gleichem
Maße ausgeſetzt ſein wie vogelarme Gebiete,
Einige Beiſpiele aus der Praxis!

1929 berichtete die Staatliche Oberförſterei
Pölsfeld (Kreis Sangerhauſen) an die
Regierung in Merſeburg: „Gelegentlich der
Niſtkäſten- Reviſion in den Diſtrikten 52,54
und 40 konnten einige bemerkenswerte Feſt-
ſtellungen gemacht werden. Die Diſtrikte
50, 51 und 53 waren von Wickler und Span-
ner faſt reſtlos kahlgefreſſen; die Diſtrikte
52 und 54, in denen etwa 200 Höhlen hängen,
find faſt gar nicht vom Fraß berührt. Am
Nordörande des Diſtriktes 40 hängen etwa 30
Niſtkäſten. Während der ganze Diſtrikt 40
ſonſt kahlgefreſſen war, blieben die Eichen-
ftangen im Umkreiſe von etwa 20 Meter um
die Käſten wenig befreſſen. Während der dicht
behängte Nordteil von Diſtrikt 54 faſt ganz
verſchont war, iſt die Südſpitze (ohne Niſt-
käſten) kahlgefreſſen.“

Als 1928 die Gammaeule in unſerer Pro-
vinz verheerend auftrat, fielen, nach dem Be-
richt der Rittergutsverwaltung Klein-Wanz-
leben bei Magdeburg, viele Tauſende von
Staren in die verwüſteten Zuckerrübenfelder
ein, vernichteten die zweite Generation des
Schädlings und retteten dadurch die Ernte.
Jn demſelben Jahr teilte der Verſuchsleiter
des Gemüſebaubetriebes. Eulitz i. S. mit, daß
rieſige Starſchwärme die dortigen Früh-
Weißkrautſchläge von Kohlſchabenraupen
grünölich ſäuberten und dadurch noch eine
verhältnismäßig gute Ernte ermöglichten.

1930 teilte der Kreisausſchuß Bitterfeld
der Hauptabteilung 2 der Landesbauernſchaft
folgendes mit: Die Anſiedlung der Stare hat
ſich in dieſem Jahre bei der Vertilgung der
Larve der Wieſenſchnake als beſonders
ſegensreich erwieſen. Die Beobachtung hat
ergeben, daß da, wo Stare in großer Zahl
vorhanden waren, nennenswerter Schaden
überhaupt nicht eingetreten iſt. Andererſeits
hat die Larve der Wieſenſchnake teils die
Heuernte, teils auch die Grummeternte voll-
ſtändig vernichtet.

Aus volkswirtſchaftlichen Gründen muß
daher feder Lanöwirt, Obſtzüchter und Forſt
wirt beſtrebt ſein, Meiſen und Stare als
Brutvögel planmäßig anzufſiedeln und den
erzielten Beſtand zu erhalten. Vogelſchutz
iſt eine Maßnahme zur Sicherſtellung
der deutſchen Volksernährung aus
eigener Scholle.

weihnachtsbäume für alle

Die Stadtverwaltung Merſeburg hat in
dieſen Tagen an verſchiedenen Stellen der
Stadt Weihnachtsbäume aufſtellen
laſſen und zwar auf dem Marktplatz, vor der
Neumarktkirche und in der Gagfah-Siedlung.
(Die Gagfahverwaltung hat alſo nicht, wie
wir irrtümlich berichteten, den Baum aufge

Die NSBO., Ortsgruppe Merſeburg, hielt
geſtern abend in den Gotthardſälen ihre
Jahreshauptverſammlung ab. Ein-
geleitet wurde die Veranſtaltung mit einem
Marſch der Kapelle des Freiwilligen Arbeits
dienſtes, die ihre ſtändige Weiterbildung un
ter Kapellmeiſter Niemands Stabführung
erneut bewies. Auch die Pauſen wurden
durch Muſikvorträge der Kapelle ausgefüllt.
Unter den Klängen des Einzugsmarſches
wurden die alten und die neu zu weihenden
Fahnen feierlich eingebracht. Ortsbetriebs-
zellenobmann Engelmann. eröffnete die Ver
ſammlung und begrüßte die NSBO.-Mitglie-
der. Er gab anſchließend bekannt, daß der
Gaubetriebszellenobmann Bachmann-Halle
wegen anderweitiger Jnanſpruchnahme let-
der nicht erſcheinen könne; an ſeiner Stelle
habe Kreisbetriebszellenobmann Ungerer
das Referat des Abends übernommen, dem
er dann das Wort erteilte.

Pg. Ungerer gab einen kurzen Rück
blick über den Kampf der NSBO. gegen die
marxiſtiſchen Gewerkſchaften. Mit dem
2. Mai habe dieſer Kampf einen Sieg errun-
gen, doch ſeien die Aufgaben der NSBO. da
mit noch lange nicht beendet. Vielmehr habe
es gegolten, die bisher nur dem Klaſſen-
kampf dienenden Gewerkſchaften der deutſchen
Volks gemeinſchaft dienſtbar zu machen
Dann ging Pg. Ungerer ein auf die Neu-
organiſation der Deutſchen Arbeitsfront,
deren erſtes Ziel es ſei, Arbeitnehmer ſo-
wohl wie Arbeitgeber zum Dienſt an der
deutſchen Wirtſchaft und damit am deutſchen
Volke gemeinſam nutzbar zu machen. Er
erläuterte dann die Aufgaben des neugeſchaf-

Drei neue R5B9-Fahnen geweihk.
Jahreshauptverſammlung der 5BO9., Orksgruppe Merſeburg

Frektag, 22. Dezember

fenen Amtes „Kraft durch Freude“, zu
deſſen Ausbau vor allem die NSBO.-Mit-
glieder zum Segen der deutſchen Volksge-
meinſchaft in erſter Linie berufen ſeien.

Nach ihm ſprach Kreisfachberater Pg.
Linder, der an Hand ges Programms der
NSDAP. das Weſen des National-
ſozialismus eingehend erläuterte. Das
bisher Geſchaffene lege wohl am beſten für
das Beſtreben der Partei Zeugnis ab, daß
man gewillt ſei, das Programm Adolf Hit-
lers in allen ſeinen Punkten gewiſſenhaft
durchzuführen; doch gelte es, auch die wir t-
ſchaftlichen Vorausſetzungen dafür
zu ſchaffen und zu feſtigen.

Jn einer Pauſe konnte durch die Betriebs
zelkenobleute an etwa 150 NSBO- Mitglieder
die rote Mitgliedskarte ausgegeben werden.
Damit ſind dieſe Mitglieder nun endgültig
in die NSBO aufgenommen. Sie übernehmen
aber gleichzeitig durch dieſe Auszeichnung
auch erhöhte Pflichten. Kreisleiter
Olleſch, der an Stelle des Gaubetriebs-
zellenobmanns Bachmann die Fahnen-
weihe übernommen hatte, richtete einen
kurzen Aufruf an die NSBO-Mitglieder,
daß es nun nach Ueberwir dung des äußeren
Feindes gelte, die innere Wandlung
zu vollziehen. Er weihte die drei neuen
Fahnen und zwar die Kreisfahne und
die Fahnen der beiden r n reniſatiovnen der Firma Gebrüder Dietrich
und der Mübag. Mit einem dreifachen Sieg
Heil auf den Volkskanzler und dem Horſt
Weſſel-Lied, bei deſſem letzten Vers die Fah-
nen wieder feierlichſt ausgebracht wurden,
fand die eindrucksvolle Kundgebung ihr Ende.

Unſere deutſche Stube iſt ein Stück deut-
ſcher Kultur; vielleicht ihr beſtes; jedenfalls
könnte und ſollte ſie es ſein. Daß man ſich
ſeine Wohnung zweckmäßig einrichtet, iſt ein
Gebot der Ziviliſation. Daß aus dem Haus
ein Heim wird, iſt eine Aufgabe der Kultur.

Wem es gegeben iſt, ſich ein Heim zu
ſchaffen, der hat Talent zum Glück. Auch
heute noch, in der Zeit der Wohnungs- und
Geldönot. Faſt alle haben wir nur beſcheidene
Mittel; dennoch ſind wir reich genug, dieſe
Mittel für allerlei Tand und mancherlei ent-
behrliche Vergnügungen auszugeben. Und
darum fehlt es uns oft am nötigſten, wenn
es gilt, unſere häusliche Umgebung ſo zu
geſtalten, daß wir jenem „Hang nach örau-
ßen“ gern widerſtehen.

Wir müſſen es wieder lernen, bei uns
ſelber einzukehren, ſo wie es unſere
Ahnen gekonnt haben. Was iſt all das
Treiben da draußen gegen die wohnliche
Heimlichkeit der deutſchen Stube!

Sie uns zum Heim zu machen, branchts
keiner Reichtümer. Aber Einfachheit heißt
noch nicht Nüchternheit, und Beſcheidenheit
nicht Geſchmackloſigkeit. Deine häusliche
Umgebung ſoll deiner Seele Spiegel ſein.
Der echte Perſer tut es hierbei nicht, auch
nicht der Lederſeſſel und die ſchwere Bronze-
lampe; am allerwenigſten, wenn ſich daneben
der ſchauerlichſte Kitſch breit macht in Geſtalt
eines protzig- unechten Kegelpreiſes.

Ein jeder muß ſich nach ſeinen Mitteln
richten, doch braucht das niemals Verzicht auf
Gediegenheit bedenten. Lieber noch einige
Monate länger ſparen und einen guten
Teppich kaufen, als ſich mit kaltem Linoleum
begnügen. Lieber eine Lampe aus echtem
Eiſen, die das Kunſtgewerbe in geſchmiedeter,
gehämmerter und getriebener Arbeit ge-
ſchmackvoll liefert, als eine aus nachgemach-
tem Meſſing, das doch nur Blech iſt und
bleibt.

Was im Menſchenantlitz die Augen, ſind
in der Stube die Bilder. Aber müſſen es
denn jene greulichen Farbdrucke ſein, deren
einziger Wert meiſtens der Rahmen aus-
macht? Unſere Altvorderen hatten ihre
Stahl- und Kupferſtiche. Wir haben heute
gute Radierungen in Fülle, treffliche Holz-
ſchnitte von künſtleriſchem Wert, ohne daß
die Preiſe dafür unerſchwinglich wären. Wer
ſeinen Wandſchmuck nicht nur auf Schwarz-
weiß abſtimmen will, wird an farbigen Ra-
dierungen und Holzſchnitten ſeine Freude
haben. Aber ſelbſt gute Oelgemälde ſind
durchaus nicht ſo teuer als es nach den
„Werken“ gewiſſer Künſtler den Anſchein
hat, die den Wert ihrer Bilder einzig und
allein durch hohen Preis zu beweiſen ver-
mögen.

Die Möbel ſollen einfach und gut ſein.
Sie ſollen aufhören, Selbſtzweck zu ſein und
wieder Hausrat werden. Die „gute
Stube“ in ihrer abgeſchloſſenen häkelſchoner-
überhangenen Selbſtherrlichkeit iſt gottlob
tot. Jedes Stück ſoll zu uns in Beziehung
treten, ſoll unſer Weſen atmen, nur ſo wird
unſere häusliche Umgebung behaglich ſein.
Ruhige, gefällige Formen, in denen alle
guten Geiſter des Hauſes wohnen.

Dazu iſt t einmal der vielgeprieſene
einheitliche Stil notwendig. Durchaus nicht.
Wenn nur das Geſamtbild des Raumes als
Ganzes, Einheitliches wirkt. Da ſteht noch

Unſere deutſche Stube.
Fiviliſakion und Kultur Die Seele der Sachen Dachſtubenpoeſie.

in der Rumpelkammer ein altes Bieder-
meiertiſchchen aus Urgroßvaters Tagen.
Freilich iſt es etwas verſchrammt und der
eine Fuß iſt wackelig. Aber ein geſchickter
Tiſchler weiß dem abzuhelfen und ihm neuen
Glanz zu geben. Nun ſteht das Tiſchchen
im Erker, auf dem zarten Spitzendeckchen
ſeiner Platte ſteht ein lavendelblaues Kunſt-
glas. Und wenn der Sonnenſchein darüber
ſpielt, iſt es, als hörte man einer Spieluhr
zittrig-feine Weiſe.

Dieſe alten Sachen haben eine Seele
und wiſſen ſich ſchmiegſam und ſtill einzu
fügen. Wie würdig ernſt ſteht der grüne
Kachelofen in ſeiner Ecke. Der kann erzäh-
len! Aber haſt du das feine Ohr, ſeine alten
Geſchichten zu hören, wenn der Winterſturm
im Kamin poltert und raunt? Hörſt du ſein
Wiſpern, wenn die Bratäpfel in der Röhre
brotzeln und ziſchen?

Sieh die ausgetretene Schwelle der Tür,
die bei jedem Tritt mürriſch knarrt. Wie
viel himmelhoch jauchzendes Glück iſt darüber
geſchritten! Und wieviel Kummer und Leid!

Sie haben ihre Schickſale und Erlebniſſe,
dieſe alten Häuſer und Sachen. Was öu dir
ſchaffſt, ſoll erſt mit dir hineinwachſen in die
Zeit. Es ſoll dir Gefährte ſein und einſt von
dir zu den Erben ſprechen. So gib ihm mit,
was gutes in dir iſt. Gehe nicht kalt daran
vorüber, laß es teilhaben an deinem Weſen,
verkaufe, vertauſche und erſetze es nicht. Auch
dieſe Sachen haben bald ihre Geſchichte.
Dort jener Bücherſchrank, er war das erſte
Stück deines Hausrats. Jn ſchwerer Zeit
haſt du das Geld dafür erſpart. Soll er nicht
einſt deinen Kindern und Enkeln erzählen
von den Nöten nach dem großen Krieg? Und
erſcheint dir nicht ſelbſt in ſeinen blanken

ein Bild, das Glück deiner jungen
e

Das iſt die Romantik der deutſchen Stube,
für die das Wort „Zimmer“ zu kalt und
farblos iſt. Wie eben auch Traulich- und
Beſchaulichkeit eher in alten Häuſern als in
prunkenden Paläſten, und die guten Geiſter
des Hauſes eher unterm Dach als in präch-
tigen Gemächern wohnen. Dort oben, wo
der Blick die Morgenſonne über die Dächer
glänzen ſieht und der blaue Rauch der Eſſen
ins Abendrot wirbelt. Aber man muß zu-
tiefſt ein Deutſcher ſein, um dieſe Dachſtuben-
poeſie zu begreifen

Stb.

Die Feier in der Peſtalozziſchule

Eine ſchlichte Adöventsfeier veranſtaltete
auch die Peſtalozziſchule. Fleißige Hände
hatten ſelbſtgebaute Lichttransparente in der
Turnhalle aufgeſtellt, die der Feier ein ſtim
mungsvolles Gepräge gaben. Rektor Knit-
tel begrüßte die vielen Eltern und beendete
ſeine Anſprache mit einem Heil auf den Füh-
rer. Geſangs- und Gedichtvorträge wurden
geboten.

Die Aufführung des Wintermärchens bil-
dete den Höhepunkt des Abends. Zum Schluß
erinnerte Lehrer Jagſtadt die Eltern da
ran, am Weihnachtsbaum auch ein blaues

S i und ſo aucher deutſchen er im Auslande zu ge-
denken

Kinderfeier in der Chriſtkapelle.

Jn der Chriſtkapelle auf dem Exerzier
platz findet am 24. Dezember, 3,-30 Uhr, eine
Kinderweihnachtsfeier ſtatt. Für
Erwachſene können des beſchränkten Raumes
wegen nur zwei Stuhlreihen am Eingang
und einige Plätze auf der Empore freigehal-
ten werden, vor allem für die Eltern der
kleinſten teil nehmenden Kinder. Gegeben-
falls wird für die Gemeinde eine zweite
Feier um 5 Uhr gehalten; im übrigen ſei auf
die Chriſtnachtsfeier in der Ma-rimikirche um 5 Uhr verwieſen.

Ferner predigt in der Chriſtkapelle am
zweiten Weihnachtsfeiertag vormittags 10
Uhr ſtud. theol. Gräfenſtein. Nachmit-
tags 5 Uhr bietet der Kapellenchor eine mu-
ſikaliſche Weihnachtsfeier dar, die mit dem
Gedenken an die Einweihung der Kapelle am
zwetten Weihnachtsfeiertag 1932 verbunden
iſt. Der Raum wird ſich an dieſem Tage in
ſeinem neuen Schmuck darſtellen.

Advent in der Mittelſchule.

Die Mittelſchule hielt am Mittwoch in öden
Gotthardſälen ihre Adventsfeier ab, zu der
viele Eltern und ehemalige Schüler gekom-
men waren. Rektor Lübke wies in ſeiner
Begrüßung darauf hin, daß das Hakenkreuz
es ermöglicht habe, die erſte derartige Feier
zu begehen. Märchenbilder, Geſänge und
Gedichtvorträge gaben dem Abend die rechte
Weihnachtsſtimmung. Das Schülerorcheſter
brachte Muſikſtücke gut zum Vortrag und die
Muſik gemeinſchaft der Schule, unter Leitung
von Lehrer Scholl, verſchönte ebenfalls die
Feier.

Mansfelder Feld Art. Regt. Kr. 75.

Die Offizier- Vereinigung und der Verein
ehemaliger Angehöriger des Feldartillerie-
Regiments Nr. 75, Halle a. S., geben im
Laufe des Sommers 1934 die Regiment s-
geſchichte des Mansfelder Feldartillerie- Regiments Nr. 75 her-
aus, die von Oberleutnant a. D. Günther
Berr-Havelberg bearbeitet wird. Die
Probeſeiten zeigen, daß hier ein Werk ent-
ſteht, das nicht nur jeder ehemalige 75er, ſon-
dern auch die Angehörigen der auf dem Felde
der Ehre gefallenen Kameraden haben müſſen
Der Bearbeiter ſchafft mit dieſem Buche dem
ehemals ſo ſtolzen Regiment ein Denkmal
von bleibendem Wert. Das ſehr urfang-
reiche und gut illuſtrierte, in künſtleriſcher
Ausführung erſcheinende Werk koſtet bei
Vorausbeſtellung 10 Mark. Der Beſchaf-
fungspreis beträgt nach Fertigſtellung des
Buches 15 Mark. Abzahlung in kleinſten
Raten iſt möglich, womit auch dem wirtſchaft
lich ſchwächſten Kameraden di Möglichkeit
der Beſchaffung gegeben iſt. Es erfolgt nur
ein einmaliger Druck, deshalb empfiehlt ſich
rechtzeitige Beſtellung, die Kamerad Bruno
Schulze, Halle, Mansfelder Straße 52, ent
gegennimmt.

Wie wird das Wetter
Wird es wieder kälter?.

Schwache bis mäßige, auf ſüdliche Rich?
tungen einſchwenkende Winde, aufklärend,
aber vielerorts Bodennebel, ſtellenweiſe Nacht-

froſt, tagsüber etwas über Null.

Ein 71jähriger.
Der Oberaltenburg 8 wohnhaſte Guſtav

Theile begeht am Sonnabend, dem 23. De
zember, in geiſtiger und körperlicher Friſche
ſeinen 71. Geburtstag. Dem treuen Leſer
unſerer Zeitung herzliche Glücktvünſche.

Leipziger Schlachtviehmarkt

vom 22. Dezember
Auftrieb 191 Rinder (dav. 11 Ochſen, 79 Bullen
82 Kühe, 8 Färſen, 499 Kälber, 140 Schafe,
1259 Schweine, zuſammen 2089 Tiere.
Von Frleiſchern direkt zugeführt: 2 Rinder,
64 Kälber, 43 Schafe, 122 Schweine.

Ochſen S SOchſen 32 34 29--31 26--28 23 25.,
Bullen 30- 32, 26 28 24 25 e
Bullen (30 32 27—29 25 26
Kühe 25 27 2024 13 19
Kühe 29- 31 26 28 20--25 12 19,
Färſen
Färſen (31 34 23--30
Kälber 442-45. 38 42 32--34 25 31
Kälber 4042. 36 40 30 35, 24 29)

29 32 2428Schafe (34 36 37 39

Schweine 52—53 50 51. 48 49 44 47,

44 45 walSchweine (51--52 50--51 4250, 47 48, 44 46
S 36 49.)

Geſchäftsgang: Rinder langſ. Kälber gut,
Schafe Schweine gut.
Überſtand: 8 Rinder (dav. Ochſen, Bullen
8 Kühe, Färſen, Kälber). SchafeSchweine.

Etgentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg, Hälter-
ſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verantwortlich für
den Textteil Wilhelm Steinbreche r. Verantwort
lich für den Anzeitgenteit Erhard idt, beide in
Merlehura Sprechſtunden der Redaktion nur von

40 Uhr,
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Kampf gegen die Arbeilsloſigkeit!
Sitzung der Gemeindeverkreker in Leung.

Leunga. Jn der geſtrigen Sitzung der Ge
meindevertreter Leungas machte der ſtellver-
tretende Gemeindevorſteher Klotzſch nach
der Verleſung der Protokolle der letzten
Sitzungen zunächſt Mitteilungen über einige
noch ſchwebende Angelegenhei en, betreffend
die Schulhausmeiſterfrage in Kröllwitz, die,
ebenſo wie die Berufsſchulangelegenheit in
zwiſchen geregelt wurden. Von den 47 für
Siedlungsſtellen vorhandenen Grundſtücken
ſind bisher 40 Parzellen ordnungsgemäß auf-
gelaſſen. Die noch auf Siedlungsſtellen re-
flektierenden Bauplatzſucher ſollen ſich ihre
Wünſche vorher genau überlegen, um der
Gemeindevertretung unnötige Arbeit und
Koſten zu erſparen.

Die über den ordnungsgemäß zum Aus-
hang gebrachten Bebauungsplan für
den Ortsteil Göhlitzſch angeſetzte Beſchluß-
faſſung wurde zurückgeſtellt. Nach einer Ver-
fügung des Regierungspräſidenten aus den
Jahren 1904 und 1912, die den Gemeinde-
vertretern nicht bekannt war, müſſen dieſe
Bebauungspläne erſt dem Dezernenten bei
der Regierung vorgelegt werden. Dies wird
nunmehr nachgeholt und die Beſchlußfaſſung
bis dahin abgeſetzt. Zur Anpaſſung der Ge-
meindefinanzorönung an die durch Reichsge-
ſetz vom 11. Oktober 1933 geänderten Wort-
laut der Muſterſatzungen machte ſich ein Nach-
trag 2 erforderlich, der, da nur formaler Art,
ohne Ausſprache angenommen wurde.

Punkt 3 der Tagesordnung betraf die an
den Konditoreibeſitzer Ortel vom Zweck-
verband Leunag gegebenen Darlehen. Dieſe
ſich insgeſamt auf 20673 Mark belaufende
Summe iſt für die Gemeinde Leuna verloren
und nach eingeholten Auskünften iſt es auch
für die Gemeinde ausſichtslos, ſpäter wieder
zu Beträgen aus dieſen Darlehen zu kom-
men. Da die Gemeinde bei der Zwangsver-
ſteigerung der Grundſtücke Ortel nicht befrie-
digt werden konnte, wurde den Gemeinde-
vertretern die Niederſchlagung der Beträge
vorgeſchlagen, um endlich einmal Orönung
in die Gemeindebücher zu bekommen. Stell-
vertretender Gemeindevorſteher Klotzſch
führte zu dieſem Antrag aus, daß mit deſſen
Annahme endlich einmal ein Schlußſtrich
unter ein überaus trauriges Kapitel frühe-
rer Gemeindefinanzpolitik gezogen würde.
Ein in dieſer Summe enthaltenes Darlehen
von 10000 Mark ſei als Hypothek an achter
Stelle eingetragen geweſen, für die es natür-
lich niemals bei der Ueberbelaſtung des
Ortel auch nur die geringſte Sicherheit ge-
geben hätte.

Die beiden vorſtädtiſchen Kleinſiedlungen
find in mehreren Bauabſchnitten errichtet
worden, ihre Preisgeſtaltung war den ver-
ſhiedenen Umſtänden nach auch unterſchied-
lich. Um zu einer einheitlichen Regelung der
Pachtſchuld zu kommen, ſchlägt Gemeinde-
vorſteher Klotzſch vor, die verſchieden hohen
Summen zuſammenzulegen und nach einem
einheitlichen Schlüſſel zu dividieren. Ferner
wixd einſtimmig beſchloſſen, von der Einzie-

hung der von den Siedlern der vorſtädtiſchen
Kleinſiedlung, Bauabſchnitt 1 und 2, mit Er-
klärung vom 21. November 1932 anerkannten
Darlehnsſchuld von je 200 Mark abzuſehen.
Damit ſei jedem Siedler die Möglichkeit ge-
geben, daß ihm bei der ordnungsgemäßen
Regelung ſeiner laufenden Pachtſchuld und
bei zufriedenſtellenden Verhalten, das bei
allen Siedlern bisher beobachtet werden
konnte, ſo freute ſich Gemeindevorſteher
Klotzſch feſtſtellen zu können, die Siedlerſtelle
in Erbpacht gegeben werden kann.

Eine lebhafte Ausſprache ſetzte
nach der Bekanntgabe der an die Gemeinde
rückſtändigen Zahlungen ein, die insgeſamt
24 315,43 Mark betragen. Hierzu machte Ge-
meindevorſteher Klotzſch längere Ausfüh-
rungen. Es ſei bedauerlich, und müſſe der
Oeffentlichkeit bekanntgegeben werden, wie
Gemeindeangehörige die Gutmütigkeit der
Gemeindeverwaltung glauben ausnutzen zu
können. Das „Pumpſyſtem“ ſei ein Krebs-
ſchaden für die geſamte Gemeinde, da es alle
Anſätze über den Haufen werfe, und die
Pläne der Arbeitsbeſchaffung gefährde. Wohl
hoffe man, bis zum 1. April keinen Erwerbs-
loſen mehr in der Gemeinde zu haben, doch
können die geplanten Bauvorhaben nur
durchgeführt werden, wenn auch ihre Finan-
zierung geſichert ſei. Allein an Mieten ſei
ein Rückſtand von rund 20000 Mark feſtge-
ſtellt. Jn der Siedlung „Zickzackhauſen“
ſeien Pächter vorhanden, die ſeit andert-
halb Jahren keine Miete mehr be-
zahlt haben, obwohl ſie ſchon ſeit längerer
Zeit wieder in Arbeit ſtehen. Auch bei der

Rückerſtattung der anteiligen Verpflegungs-
koſten für Benshauſen werde teilweiſe ſehr
nachgehinkt, und es laſſe ſich feſtſtellen, daß
dies bei Gemeindemitgliedern der Fall ſei,
die noch über ein Einkommen verfügen, das
ihnen die Abtragung ihrer Schuld wohl mög-
lich mache. Die Gemeinde wird da, wo ſie
Böswilligkeit ſieht, für die Zukunft energiſch
durchgreifen, im Notfalle werde man auch
die Erwerbung des Bürgerrechts davon ab-
hängig machen, wie das Gemeindemitglied
ſeine Bürgerpflichten erfüllt.

Dann wurde noch der Kauf von zwei
Parzellen, a) 5 Morgen am Droſſelweg, und
b) 400 Quadratmeter am Krähenberg, ge
nehmigt. Unter Punkt „Verſchiedenes“ wurde
noch einer Vorlage zugeſtimmt, die die Ge-
währung von Mietzuſchüſſen an Erwerbsloſe
generell regelt, und zwar wird ſämtlichen
erwerbsloſen, unterſtützungsberechtigten Mie-
tern, Sozial- und Kleinrentnern ab 1. Ja-
nuar 1934 für Miete monatlich 5 Mark von
der Unterſtützung bezw. der Ausgleichszah-
lung oder Rente einbehalten. Außerdem
wird in dieſen Fällen bei zwei erwachſenen
Perſonen, deren Zuſammengehörigkeit die
Kommiſſion jeweils entſcheidet, ein monat-
licher Mietszuſchuß von 10 Mark gewährt.
Betreffend der Kinderzuſchüſſe, die für den
Monat 2,50 Mark betragen ſollen, wird der
Antrag noch ausführlich formuliert werden.

Zu der am 22. Januar ſtattfinbenden
nächſten Sitzung der Gemeindevertreter wird
Direktor Löhr von der Mübag gzebeten,
einen Vortrag über die Preisgeſtaltung der
Mübag zu halten, um die Frage einer Fahr-
preisermäßigung neu aufzurollen. Damit
war die umfangreiche Tagesordnung erledigt
Mit einem Dank an die Gemeindevertreter
ſchloß der Gemeindevorſteher die öffentliche
Sitzung, an die ſich noch eine geheime
Sitzung anſchloß.

19 Jahre Zuchthaus und 58 Jahre Gefängnis.
Urteil gegen die Weſtharzer Kommuniſten. Die Juſtiz will abſchrecken.

Ellrich. Jn dem Prozeß gegen 75 Kom-
muniſten aus dem Weſtharz wegen Vor-
bereitung zum Hochverrat, der ſeit vorigem
Mittwoch das Oberlandesgericht Kaſſel be-
ſchäftigt hatte, wurde jetzt das Urteil ver-
kündet. Bei fünf Angeklagten wird das Ver-
fahren eingeſtellt, da ſie bereits vom Oſte-
roder Gericht abgeurteilt ſind und im jetzigen
Verfahren weitere Belaſtungsmomente nicht
hervorgetreten ſind. 20 Angeklagte wurden
freigeſprochen. Bei neun Angeklagten wurde
auf Zuchthausſtrafen in Höhe von einem
Jahr acht Monaten bis zwei Jahren ſechs
Monaten erkannt. Zuſammen wurden
19 Jahre Zuchthaus ausgeſprochen. Außer-
dem erhielten die zu Zuchthaus Verurteilten
drei Jahre Ehrverluſt. 39 Angeklagte wur-
den zu Gefängnisſtrafen von einem Jahr bis
zu zwei Jahren ſechs Monaten verurteilt.
Zuſammen wurden 58 Jahre ausgeſprochen.
Bei den letzten zwei Angeklagten, die aus
Hannover ſtammen, wurde das Verfahren
abgetrennt.

Jn der Urteilsbegründung führte der
Vorſitzende aus, daß die perſönlichen Ver-

hältniſſe der Angeklagten vom Gericht nur
in geringem Maße berückſichtigt werden
konnten. Es ſei Aufgabe des Gerichts,
den ſchwelenden kommuniſtiſchen
Brand auszutreten und mit harter
Hand zuzugreifen, um alle noch in kommu-
niſtiſchen Gedankengängen befindlichen Volks-
genoſſen von einer weiteren Tätigkeit bei der
KPD. abzuſchrecken. Die den Angeklagten
von der Bezirksleitung geſtellte Aufgabe war
es geweſen, einen Unterbezirk der KPD. in
Bad Lauterberg zu errichten. Nach dem Ver-
bot der KPD. ging man an die Wiederauf-
richtung der Organiſation. Die Vorbereitun-
gen wurden ſehr geheim gehalten, doch
konnte die Polizei die Machenſchaften ſehr
bald aufdecken.

Spenden für Hilfsbedürftige.
Bad Lauchſtädt. Die Firma Otto Walther

von hier ſpendete für jede hilfsbedürftige
Familie und jeden bedürftigen Einzelhaus-
halt von Bad Lauchſtädt, Klein- Lauchſtädt
und Schotterey je ein Pfund Reis und ein

Viertelpfund Kakao. Die Gutſcheine dafür
werden vom WHW. nach den Weihnachts
feiertagen ausgegeben.

G. V. der Sparkaſſe.

Spergau. Am Mittwoch hielt die hieſige
Spar und Darlehnskaſſe ihre Generalver
ſammlung ab. Der Geſchäftsbericht, der mit
dem 30. Juni dieſes Jahres abſchließt, ſteht
bereits im Zeichen der Wirtſchaftsbelebung.
Dies Zeigt ſich beſonders in der Zunahme der
Sparkonten ſeit dem Vorjahre von 362 auf
402 und der Steigerung der Sparguthaben
von 205000 auf 214 000 Mark, ferner in der
Verminderung der ausgeliehenen Gelder um
4000 Mark. Der Warenumſatz ſtieg gegen
das Vorjahr um 21000 Mark. Es wurden
562 Zentner Futtermittel, 263 Zentner Saat-
getreide, Sämereien und Saatkartoffeln und
5880 Zentner Kohlen mehr bezogen als im
vorigen Geſchäftsſjahre. Die Zahl der Ge
ſchäftsanteile ſtieg von 10 159 auf 10 544.
Die Niederſchriften der letzten beiden Ver
ſammlungen, der Geſchäftsbericht, der Rer
viſionsbericht und die Bilanz wurden von
der Verſammlung einſtimmig genehmigt, eben-
ſo der Vorſchlag über Verteilung des Rein
gewinnes. Die ſatzungsgemäß aus Vorſtand
bzw. Aufſichtsrat ausſcheidenden Mitglieder
Oswald Schladebach, Guſtav Heinze und Fritz
Hartung wurden durch Zuruf wiedergewählt.
Eine Satzungsänderung, welche die Erhöhung
der Zahl der Aufſichtsratsmitglieder vor-
gſieht, wurde angenommen. Herr Schmidt
vom Provinzialverband der Genoſſenſchaften
hielt einen Vortrag: „Das Genoſſenſchafts-
weſen im neuen Staate“, während Herr
Schulz von der CG. über Entwickelung der
Getreide-, Futter- und Düngemittelpreife
referierte.

Ein gfen ſtürzt ein.

Lochau. Jn der Wohnung eines Ein
wohners war ein ſogenannter Berliner Ofen
angeheizt worden. Als nun nachgeſehen
wurde, ob die Kohlen durchgebrannt ſeien,
ſchlug eine Stichflamme heraus, ſo daß der
Wohnungsinhaber den Ofen wieder ſchloß.
Kurz darauf ſtürzte mit lautem Getöſe ein
Teil der Kacheln in die Stube, die völlig
in Rauch und Ruß gehüllt war.

e

205 Hafen auf der Strecke. e
Dehlitz a. S. Bei der letzten Treibjagd

des hieſigen Rittergutsbeſitzers Dr. von Riſch
ter wurden von 18 Schützen 205 Haſen ge-
ſchoſſen.

Großgöhren. Hier wurden bei einer Treib-
jagd von 23 Schützen 107 Haſen, geſchoſſen.
Nach dem Schüſſeltreiben am Abend wurde
eine Sammlung zur Winterhilfe veranſtalb-
tet, die den ſchönen Betrag von 18,32 Mark
erbrachte.

Für das Winterhilfswerk.
Bad Lauchſtädt. Der Verkauf von

roſen am letzten Sonntag erbrachte den ſchö-
nen Betrag von 100 Mark.
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„Sieh mal einer an!“
Von Wilm Frhru. u. Münchhauſen.

Himmelbach titulierte keinen ſeiner „Kun-
den“ mit Herr; das kam ihm nie in den
Sinn! Er war über 65 Jahre alt, ſchrieb
ſeit einiger Zeit ſogar auf der Schreib-
maſchine und dünkte ſich als Oberwacht-
meiſter der 10. Polizeiſtation Altonas ein
kleiner König!

Eines ſchönen Tages war er gerade beim
Akteneinorönen, als ein älterer Herr in das
Wachtlokal trat, der ihn fragte, ob er mit
dem Richter ſprechen könne. Nein, das
ginge nun leider nicht, aber der Richter käme
gleich vom Gericht; vielleicht könne man ſo
lange warten

Der ältere Herr ſetzte ſich Himmelbach
gegenüber auf eine Bank, der ihn durch ſeine
Brillengläſer verſtohlen beobachtete und da-
bei in den Akten blätterte. Nun muß hier
bemerkt werden, daß Himmelbach ein wirk-
ſiches Genie im Wiedererkennen von Geſich-
tern war. Nachdem er den Herrn einige Zeit
angeſehen hatte, ſagte er plötzlich: „Sind Sie
nicht Kiſtner, der Stadtbevollmächtigter in
Jtzehoe war?“
6 Ja, aber das iſt ſchon über dreißig Jahre

er!“
„Das kann wohl ſtimmen!

mich nicht, Kiſtner?“
Nein, der ehemalige Bevollmächtigte der

Stadt Stzehoe kannte Himmelbach nicht.
„Können Sie ſich nicht an Wachtmeiſter

Himmelbach erinnern?“
„Ja, nun ſehe ich das wohl vöer höre

es vielmehr, denn damals waren Sie ſchlank
und nicht ſo wohlgenährt.“

„Man hat in den verfloſſenen Jahren an
Stärke zugenommen“, erwiderte Himmelbach,
„aber Sie ſind immer noch ſo klein als da-
mals, Kiſtner. Reiſten Sie ſeiner Zeit nicht
nach Altona, um eine Stelle ols Pyolizei-
aſſiſtent zu erhalten

Kennen Sie

„Ja.“
„Erhielten Sie die?“
„Nein.“

Himmelbach iſt aber noch lange nicht zu-
frieden: nachdem er im Schrank einige Doku-
mente geordnet hat, tritt er wieder an die
Schranke und ſagt: „Sie ſind alſo in Altona;
aber Sie können nicht lange hier geweſen
ſein, denn ſonſt hätte ich Sie wohl mal ge-
troffen.“

„Richtig: Herr Kiſtner
c arer Zeit in Altong

„Aber wo ſind Sie denn in der Zwiſchen-
zeit geweſen? Sie können doch nicht bis vor
einiger Zeit ununterbrochen in Jtzehve ge-
wohnt haben?“

„Jch komme von Flensburg und Kiel
in Lübeck habe jch auch gewohnt.“

Das hatte Himmelbach ſich ſchon gedacht,
denn Leute, die nichts Rechtes erreichen, fah-
ren überall herum, nicht wahr? Er hielt ſich
alſo für berechtigt, auf Plattdeutſch weiter-
zureden:

„Nu ſegg mi öoch, Kiſtner, womit ver-
trödelſt du denn nu ſo din Tiò

„Ja“, antwortete der Gefragte bedächtig,
„det is ja nu noch nich ſo ſchlimm, Himmel-
bach, ick bin bloß Landgerichtspräſident!“
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wohnte erſt ſeit

Theaterangeſtellte in der Reichskulturkammer.

Amtlich wird mitgeteilt: Auf Grund des
Reichskulturkammer- Geſetzes wird der Ver-
band der Deutſchen Theaterangeſtellten und
ähnlicher Berufe im Einvernehmen mit
deſſen bisheriger Führung und den beteilig-
ten Fachkammern, insbeſondere der Reichs-
muſikkammer, in die Reichskulturkammer
durch Vermittlung der Fachkammern einge-
gliedert. Die bei weitem überwiegende
Mehrzahl der Verbands mitglieder gehört
nunmehr der Reichsmuſikkammer an. Die
beim Theater und Film tätigen Verbands-
mitglieder werden in die Theater bzw. Film-

kammer eingegliedert. Die Anſprüche der
Verbandsmitglieder, die gegenüber dem bis-
herigen Verbande beſtanden, werden gewähr-
leiſtet.

Die Führung des ungarländiſch. Deutſchtums.
Da bisher für die Beſetzung der Stelle

eines geſchäftsführenden Vizepräſidenten des
Ungarländiſchen Deutſchen Volksbildungs-
vereins, die der verſtorbene Deutſchtumsführer
Jakob Bleyer inne hatte, eine geeignete
Perſönlichkeit noch nicht gefunden werden
konnte, hat die Leitung dieſes Vereins ein
Siebener Ausſchuß übernommen, dem eine
Reihe führender Perſönlichkeiten des ungar-
ländiſchen Deutſchtums angehören.

Die etruskiſche Sprache entziffert.
Das Rätſel der etruskiſchen Sprache, das

den Gelehrten ſo großes Kopfzerbrechen ge-
macht hat, iſt jetzt durch den italieniſchen
Prof. Francesco Pironti gelöſt worden,
dem die Entzifferung etruskiſcher Jnſchriften
nach einer neuen Methode gelang. Man hatte
ſich lange Zeit bemüht, das etruskiſche Alpha-
bet mit Hilfe des griechiſchen Alphabets zu
entziffern, hatte hierbei jedoch keinen Erfolg
gehabt.

Hinkel in der Reichstheaterkammer.
Staatskommiſſar Hans Hinkel, M. d. R.,

wurde in ſeiner Eigenſchaft als Leiter des
amtlichen preußiſchen Theaterausſchuſſes und
Vorſtandes des Preußiſchen Theaters der
Jugend“ (im Schiller Theater) in den Ver-
r anasverrat der Reichstheaterkammer be-
rufen.
Wien kündigt Gagenſenkung an.

Nach Wiener Meldungen erklärte der
Direktor der Wiener Staatsoper Clemens
Krauß, drß mit dem Ende der jetzigen Spiel-
zeit etwa 15 Verträge mit prominenten Mit-
gliedern der Staatsoper ablaufen. Jm
Januar werden Verhandlungen wegen Ver
längerung der Verträge eingeleitet. Gemäß

Breslau. Der

den Anordungen der übergeoröneten Stellen
werden alle Bezüge gekürzt werden müſſen,
wobei man allerdings nicht ſchematiſch, ſon
dern individuell vorgehen wirö.
Die größte Menge Radinm.

Das Belgiſche Nationalinſtitut zur Be
kämpfung des Krebſes hat jetzt 30 Gramm
Radium zur Verfügung geſtellt erhalten. Es
handelt ſich dabei um die größte Menge, die
bisher jemals zuſammengebracht worden iſt.
Eingereichte Bühnenmannuſkripte.

Das Reichsminiſterium für Volksauf-
klärung und Propaganda hat dem Dentſchen
Bühnenverein Beſchwerden von Autoren
über die Nichtzurückſendung den Theatern
e' t rrreichter Manufſkripte überſandt.
Daraufhin erſucht jetzt der Deutſche Bühnen-
verein ſeine Mitglieder, ſich die ordnungs-
mäßige Zurückſendung des Materials ange-
legen ſein zu laſſen und Anoròönung zu tref-
fen, daß Manufkripte, die bei ihnen eingehen,
in den Geſchäftsgang gegeben werden, damit
eine Kontrolle über die Rückſendungen aus-
geübt werden kann.

Deutſche Wiſſenſchaftler im Ausland.
Der Direktor des William G. Kerckhoff Harz

forſchungsinſtituts Profeſſor Dr. Franz Groedel-Bad
Nauheim hält Gaſtvorleſungen an der Columbia-Uni
verſität in Neuyork. An der Horvard Univerſity-Cam
bridge ſpricht Dr. Eugen Roſenſtock-Hüſſy, Profeſſor
für deutſches Recht und Soziologie an der Univerſität

Privatdozent für Geſchichte und
Sprachen des alten Orients, Aſſiſtierender Profeſſor
in Chicago, Dr. Emil Forrer-Berlin weilt in dieſem
Winter als Viſiting Profeſſor für Aſſyriologie an der
John Hopkins Univerſity in Baltimore. Der frühere
Miniſterialdirektor im Preußiſchen Staatsminiſterinum,
Geh.-Rat. Dr. Arnold Brecht- Berlin hält Gaſtvor-
leſungen an der Staats und Sozialwiſſenſchaftrichen
Fakultät der New School for Social Reſearch in Nen
vork. Der Profeſſor für alte Geſchichte Dr. Ernſt
Kornemann-Breslan hielt Vorträge an den Univerſi
täten von Athen und Saloniki, ſowie im National-
komitee für internationale geiſtige Zuſammenagrbeit
der Aademie der Wiſſenſchaften n Budapes
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Mauern Ton
Hinein in die Arbeiksfronk!

Ein Aufruf der Handwerkskammer Halle.
Die Handwerkskammer Halle erläßt fol-

genden Aufruf: Nachdem der Reichsarbeits-
miniſter, der Reichswirtſchaftsminiſter, der
Reichsbeauftragte des Führers und der
Führer der Deutſchen Arbeitsfront, Staats-
rat Pg. Dr. Ley am 29 November 1933 die
gemeinſame Erklärung abgegeben haben, daß
jeder ſchaffende Deutſche der Arbeitsfront an
zugehören hat, fordern wir alle ſelbſtändigen
Handwerker ſowie alle Angeſtellten, Geſellen,
Arbeiter und Lehrlinge des Handwerks auf,
unverzüglich der Deutſchen Arbeitsfront bei-
zutreten. Die Anmeldung hat ſofort und
ausſchließlich bei den Amtsſtellen der NS.-
Hago und des G. H. G. zu erfolgen, da bereits
am 31. Dezember 1933 für die Deutſche
Arbeitsfront Mitgliederſperre eintritt.

Wer bereits Mitglied der NS.Hago und
des G. H. G. iſt, gehört als Mitglied der Deut-
ſchen Arbeitsfront an und braucht ſich nicht
mehr beſonders anzumelden. Dagegen ſind
die berufsſtändiſchen Organiſationen, wie
Jnnungen, Fachverbände und ſonſtige Hand-
werkervereinigungen der Deutſchen Arbeits
front nicht angeſchloſſen. Eine Mitglied-
ſchaft bei dieſen Vereinigungen hat daher
nicht die Mitgliedſchaft bei der Deutſchen
Arbeitsfront im Gefolge. Ebenſowenig iſt
eine korporative Ueberführung der Mitglie-
der dieſer berufsſtändiſchen Verbände in die
Arbeitsfront vorgeſehen. Es iſt daher die
Einzelanmeldung eines jeden einzelnen An-
gehörigen des Handwerks zur Deutſchen
Arbeitsfront erforderlich.

S

Der Gauamtsleiter der NS.-Hago und
GHG. des Gaues Halle- Merſeburg erläßt
folgende Bekanntmachung: Entgegen einer
Meldung, nach welcher die Anmeldefriſt für
die Deutſche Arbeitsfront über den GHG.
(Geſamtverband deutſcher Handwerker, Kauf-
leute und Gewerbetreibender) bis zum
15. Januar verlängert ſei, geben wir bekannt,
daß eine Verlängerung nicht erfolgt iſt, ſon-
dern ab 31. Dezember 1933 die „Deutſche
Arbeitsfront“ auch über den GHG. geſperrt
iſt. Nach dieſem Termin können Aufnahmen
nicht mehr ſtattfinden. Es iſt daher dringend
erforderlich, Anmeldungen ſofort, ſpäteſtens
aber bis zum 29. Dezember, vorzunehmen.

Die NS.HagoDienſtſtellen, bei welchen
die Anmeldungen erfolgen, ſind auch in der
Woche von Weihnachten zu Neujahr für den
Anmeldeverkehr geöffnet.

die Landwirthſchaftliche Woche

findet vom 39. Jannar bis 3. Februar ſtatt.
Die kommende Wintertagqung der Deut-

ſchen Landwirtſchafts- Geſellſchaft (D. L. G.)
ſindet vom 30. Januar bis 3. Februar in
Berlin ſtatt. Die Veranſtaltung wird im
Zeichen der neuen Aufgaben des deutſchen
Bauerntums ſtehen. Auf ihr werden die
Richtlinien, die von dem Führer des Reichs-
nährſtandes, Reichsernährungsminiſter R.
Walther Darré, auf landwirtſchaftlich-techni-
ſchem Gebiet gegeben worden ſind, der großen
Praxis bekanntgegeben. Jn zahlreichen
öffentlichen Verſammlungen und Ausſchuß-
ſitzungen werden namhafte Vertreter aus
Wiſſenſchaft und Praxis darlegen, welche
Umſtellungen der Bauer und Landwirt in
ſeinem Betriebe vornehmen muß, um der
gegenwärtigen wirtſchaftlichen Notwendig-
keit, der Mehrerzeugung von Fetten, Eiweiß
und Spinnſtoffen aus der eigenen Scholle,
gerecht zu werden. Daneben werden die Vor-
bereitungen für die kommende Große Reichs-
ſchau der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſell-
ſchaft in Erfurt in der Zeit vom 29. Mai bis
3. Juni einen breiten Raum einnehmen,

J. G. Farbeninduſtrie verkeilt
65 000 Bedarfsdeckungsſcheine an Arbeiter.

Die J. G. Farbeninduſtrie hat den Be-
ſchluß gefaßt, auch für das Geſchäftsjahr 1933
ihren Werksangehörigen eine nach Leiſtungen
und Dienſtalter bemeſſene Jahresprämie zu
gewähren. Von dieſer wird an die von dem
Recht auf Steuerfreiheit erfaßten Arbeit-
nehmer mit einem Jahreseinkommen bis zu
3600 RM. noch vor Weihnachten ein Teil-
betrag von 25 RM. als einmalige Zuwen-
dung ausgezahlt. Jeder der hierfür in Frage
kommenden Arbeiter und Angeſtellten der
J. G. erhält einen Bedarfsdeckungsſchein in
Höhe von 25 RM Dieſer iſt bekanntlich von
jeder ſteuerlichen Belaſtung befreit.
Gewerkſchaft Burbach.

Die Klärung der Beſitzverhältniſſe im Burbach-
Konzern hat einen weiteren Fortſchritt genommen
dadurch, daß eine außerordentliche Generalverſamm-
lung der Gewerkſchaft Burbach, die in Magdeburg
ftattfkand, auf Vorſchlag des Grubenvorſtandes be
ſchloß, die Forderung der Gewerkſchaft an die Bur-
bach Kaliwerke A.G. in Höhe von 5 377 000 RM. ab-
zudecken und an die Gewerken auszuzahlen in der
Weiſe, daß auf jeden Kur eine Rückzahlung von
t000 RM. kommt. Da von den 5000 Kuxen der Ge-
werkſchaft 4838 im Beſitz der Kaliwerke ſind, fließen
4 838 000 RM. wieder der Burhbach Kaliwerke A.G.
zu, während der Reſt von 162000 RM. auf die
freien Gewerken entfällt.
Ein beherzigenswerter Aufruf.

Jn Bremen hat der Bürgermeiſter zuſammen mit
der Handelskammer, Kleinhandelskammer, Gewerbe
kammer, Landwirtſchaftskammer, Gartenbaukammer,
einen Aufruf an die deutſchen Unternehmer gerichtet,
in dem er ſie aufforderte, zu Weihnachten, in der
Stunde des gewaltigen Neuaufbaues der deutſchen
Wirtſchaft unſerer arbeitenden Menſchen zu gedenken.
Die Schickſalsgemeinſchaft des Unternehmers, des Ar
deiters und des Angeſtellten ſoll ihren ſichtbaren
Ausdruck finden in einer beſonderen Würdigung der
geleiſteten Arbeit. Jedes Unternehmen möge es als
vornehme Pflicht empfinden, durch eine für den Be

wragbare Weihnachtsgratiſikali die Weihb

nachtäfrende der ſhaffenden Mi en.

Wirtſchaft und Arbeit

Das Handwerk gründete:

die „Treubau“ A.-G., Berlin.
Zweck der Gründung: Finanzierung und Belebung der privaten Baukäligkeit.

Die Belebung der privaten Bautätigkeit
ſtößt, wie auch die Durchführung des Rein-
hardtſchen Jnſtandſetzungsprogramms ge-
zeigt hat, noch immer auf Schwierigkeiten in
der Finanzierung. Namentlich bei privaten
Einzelaufträgen, wie etwa Eigenheimbauten,
hat ſich die Beſchaffung der zweiten Hypo-
theken und damit auch die pünktliche Zahlung
der Handwerkerforderungen oft genug als
faſt unmöglich erwieſen.

Der Reichsſtand des Deutſchen Hand
werks vertritt deshalb die Forderung, daß
kein Bau begonnen werden ſoll, ehe die
Vollfinanzierung einwandfreij ſicher-

geſtellt iſt.

Er leitet daraus aber auch die Folgerung ab,
daß das an den Aufträgen intereſſierte Hand-
werk dabei mitwirken muß, Finanzierungs-
möglichkeiten für Bauten zu ſchaffen, wie es
ja auch durch Qualitätsarbeit und die Jnne-
haltung der Gütevorſchriften bei der Bau-
arbeit das Seine tun kann und ſoll, die zu
erſtellenden Bauten dauerhaft und brauch-
bar und damit als ſichere Kreditunterlage zu
geſtalten.

Als Träger für eine praktiſche Mitarbeit
an der Löſung der Finanzierungsaufgaben
haben der Reichsſtand des Deutſchen Hand-
werks und die Verbände und wirtſchaftlichen
Organiſationen des Handwerks die „Treu-
bau“ A.-G. für Baufinanzierungen im Deut-
ſchen Reich mit dem Sitz in Berlin und einem
al Garantiekapital für die Geldgeber ge-
dachten vollgezahlten Grundkapital von
500 000 RM. gegründet. Dieſe Geſellſchaft
ſoll treuhänderiſch das Geld Dritter ver-
walten und zu Baufinanzierungen verwen-
den, alſo Hypotheken und Baugelder unter
Ueberwachung der Verwendung vermitteln
als gleichzeitiges Vertrauensorgan von Geld-
geber, Bauherr und bauausführenden Hand-
werkern. Die Errichtung von Geſchäfts-
ſtellen im Reich im Anſchluß an die örtlichen
bzw. bezirklichen Handwerksvertretungen iſt
vorgeſehen.

Die berufsſtändiſchen Verſiche-
rungen, Jnnungskrankenkaſſen und
andere ſoziale Einrichtungen des Handwerks
haben ſich bereit erklärt, weſentliche Mittel
aus ihren geſetzlichen Reſerven unter Bürg-
ſchaft der „Treubau“ für erſte Hypotheken zur
Verfügung zu ſtellen.

Der Sitz der Treubau A.-G. iſt Berlin
NW. 7, Dorotheenſtraße 31. Vorſitzender des
Aufſichtsrates iſt der Vizepräſident des
Reichsſtandes des Deutſchen Handwerks,
Zeleny, ſein Stellvertreter der Vorſitzende
des Verbandes der Verſicherungsanſtalten
des Handwerks, Präſident Feuerbaum
(Dortmund). Den Vorſtand bilden die
Herren Dr. Weber, Direktor Wagner und
Dr. Balzer.

Conrad Tack, A.-G., Magdeburg. Jn der
außer ordentlichen Generalverſammlung
wurde mitgeteilt, daß der Umſatzrückgang im
Dezember erſtmalig zum Stillſtand gekom-
men ſei. Es ſei nicht ausgeſchloſſen, daß im
Dezember eine Erhöhung der Umſätze ein
treten werde. Jm Geſchäftsjahr 1933 ſei all-
gemein der Abſatz mengenmäßig geſtiegen,

wertmäßig dagegen geſunken. Trotzdem ſich
das Ergebnis des laufenden Jahres noch
nicht völlig überſehen laſſe, könne jetzt ſchon
geſagt werden, daß mit einer Dividende in
Vorjahrshöhe auf keinen Fall zu rechnen ſei.
Der geſamte Aufſichtsrat hat ſeine Aemter
d elegh Neu gewählt wurden dieHerren: Richard Freudenberg, Weinheim,
Präſident Kaempfert, Halberſtadt, und Offen,
samburg.

Schärfere Skrafbeſtimmungen
für Konkursvergehen in Vorbereitung.
Die Strafvorſchriften der Konkursordnung

ermöglichen, Perſonen zur Verantwortung
zu ziehen, die ſich nicht rechtzeitig ihren
Gläubiger offenbart und durch den Fort-
betrieb ihres an ſich überſchuldeten Unter-
nehmens die Gläubiger geſchädigt haben.
Zahlreiche Zuwiderhandlungen gegen die
Strafbeſtimmungen der Konkursordnung
bleiben ungeſühnt, weil ſich niemand findet,
der den Tatbeſtand aufdeckt und bei den
Strafverfolgungsbehörden Anzeige er
ſtattet.

In einer Ausſprache in der J nduſtrie- und
Handelskammer Berlin wurde feſtgeſtellt, daß
zwar in allen Fällen, in denen es zum Kon-
kurs kommt, eine ſtrafrechtliche Nachprüfung
erfolgt, daß es aber als Mangel zu bezeich-
nen ſei, wenn in den meiſten Fällen, in
denen die Eröffnung des Konkursverfahrens
wegen Geringfügigkeit der Maſſe abgelehnt
wird, eine ſtrafrechtliche Nachprüfung nicht
vorgenommen wird. Es wurde deshalb als
erwünſcht bezeichnet, eine Stelle einzurichten,
die die Nachprüfung vornimmt. Dabei ſoll
vermieden werden, die Wirtſchaft irgendwie
mit Koſten zu belaſten. Sollte etwa durch
Vorenthaltung der Geſchäftsbücher die Vor
nahme der Prüfungen erſchwert werden, ſo
reichen die geltenden Beſtimmungen aus,
um derartige Störungsverſuche zu ver-
hindern.

Blohm K Voß, Hamburg.
Einſchließlich 119 942 (52 4285) RM. Vortrag er-

gibt ſich für 1932/33 ein Reingewinn von 0,37
(0,29) Mill. RM., woraus auf die Stamm und
Vorzugsanteile je 2,5 Proz. ausgeſchüttet werden
ſollen (i. V. 2,5 Proz. Vorzugsdividende, 0 Proz.
Stammaktien). An der Abwrackaktion der deutſchen
Reedereien im Umfange von etwa 0,4 Mill. BRT.
iſt die Geſellſchaft mit rund 25 Proz. beteiligt. Aus
der Bilanz (alles in Mill. RM.): Rücklagen für
laufende Aufträge 0,38 (0.45), Anzahlung auf Liefe
rungen 11,56 (10,98), Warenverbindlichkeiten 1,6,
Bankverpflichtungen 0,2, ſonſtige Verbindlichkeiten
1,08 (Gläubiger 6,67), dagegen Anlagen 10,85 (11,77),
Vorräte 2,11, in Arbeit befindliche Schiffe 10,52
(i. V. zuſammen 9,21), Anzahlungen 0,44. Waren
forderungen 6,67, ſonſtige Forderungen 0,66 (i. V.
zuſammen 16,67), Kaſſenbeſtand und Bankguthaben
4,72 (0,78), Wertpapiere 0,95 (1,29).

Handelskammer Stralſund löſt ſich auf.
Die Jnduſtrie- und Handelskammer Stralſund,

die noch vor einem Jahre mit aller Energie gegen
die Zuſammenlegung mit der Jnduſtrie und Han
delskammer Stettin proteſtiert und ſchließlich
auch ihre Selbſtändigkeit durchgeſetzt hatte, hat jetzt
einſtimmig ihre Auflöſung beſchloſſen.

Gekreide- und
Kleineres Angebok in Brokgekreide.

Ruhiger Berliner Getreidegroßmarkt.
Berlin, 21. Dezember. Das Angebot in

Brotgetreide iſt wiederum kleiner geworden.
Die Landwirtſchaft ſtellt im Hinblick auf die
am 1. Januar in Kraft tretenden höheren
Feſtpreiſe Brotgetreide nur noch in geringem
Umfange zum Verkauf, während die Nach-
frage, vor allem nach Roggen, zur Lieferung
nach den Feiertagen eher etwas lebhafter
war. Das Intereſſe der Mühlen für Weizen
blieb dagegen gering. Die milde Witterung
hat bisher noch keinen Einfluß auf die Frach-
ten ausgeübt, die Flüſſe ſind immer noch ver-
eiſt. Vom Mehlgeſchäft ging keine An-
regung aus. Jn Hafer konnten nur wenige
Abſchlüſſe getätigt werden. Futter- und Jn-
duſtriegerſte hatten ruhiges Geſchäft, in
Braugerſte wurde kaum etwas umgeſetzt.
Recht feſt lagen Exportſcheine.

Berlin, 21. Dezember. Gefreidegrobmarkt. (Amtl.
Notierungen.) Getreide- und Olsaaten in RM für 1000 kg,
sonst für 100 kg.

Weizen Märk. (Sommer-) Durchschn. -Qualität,

7677 kg frei Berlin ruhig 190--191Erzeugerpreis ab Station Gruppe II 179
Gruppe III 182
h v 184'oggen Märkische Durchschnittsqualität

7273 kg frei Berlin S stetig 158
Erzeugerpreis ab Station Gruppe II 145t Gruppe III 1482 r J Gruppe IV 159rer Berlin

Zerste, Braugerste, feinste neue etetig 187/191
Braugerste, gute R 18018Sommergerstfe mittlerer Art und Güte 100/175
Wintergerste, zweizeilig
Wintergerste, vierzeilig SHafer, Märkische Durchschnittsqualität alt S

u neu 148/154stetrg Lielerung per e Oktober u
Dezember aMEr2z

Weizenmehl, Auszugsmehl 0,405 31,4032, 40
ruhig Vorzugsmehl! 0,425 e 30,49 31,40

Vollmehl O, 502 3Bàckermehl, 0,79 v 10h 9, etwa 702) steg 2160 22,60

Warenmärkke.
Welrenkleie 12,2/12,6 Ackerbohnen l6,518.,0
ruhi LCeinkuchen 12,79Roggenſleie 10,5/10,8 Erdnußkuchen 10,67
ruhig Erdunßkuchenmehl 11,0ßaps FIrockenschuitzel 10,2Leinsaat öSojaschrotViktoriaerbsen 4045 ab Hamburs S,70Kl. Speiseerbsen 32,036,0 ab Stettin 9 10

Futtererbsen 12,022,0 Kartoffelflochen 14,314.,8
Peluschken 17.0/18 exklusive.

Berlin, “2. Dezbr. Amtl. Butternotierungen. Die
Butterpreise sind I. Qualit. 1,26, II. Qualit. 20, III. Qualit.
113, je Pfund. Tendenz

Metallpreise in Berlin vom 21. Dezbr. (ür 1000 kg
in Reichsmark) Elektrolytkupfer wire bares 50.50, Original
Hüttenaluminium, 98-—-99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. löt,
Reinnickel 98-—99 Proz. 330, Antimon-Regulus 39--41, Feiu-
silber für 1 kg fein 37,75--40., .5.

Berlin, 21. Dezbr.

Briet Geld Briet GeldDezember 19,75 19, 0 Juni 21,25 20,50Januar e e 9 19.,50 19,00 Juli e e 4 21,50 00,75
februat 20,00 1a.25 August 21.57 2 7März 202 19, 50 Sepiember 21,75 21.9
Apri 20,25 20,00 Oktober 2,00 71,25Mai 21,60 20,25 November 22.00 21, 20

Magdeburg, 21. Dezb.. Zuekermarkt. Termin
de Weißrucker eiuschließlich Sack frei Seeschit seit
lamburg für 50 z uetto.

rief Geld Briet GeldNovember. 7 März 4,20 4,00Dezember 4,00 3,70 Aai 4,40 4,20Januar 44,00 3,70 August 4,70 4,50Februar 4,10 3,80 Okſober
Magdeburg. 21. Dezbr. Zuckermarkt. Preise für

Weißzucker einscht. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für getto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei prompter Lieferung 31.25, Nov. Dez. 31, 40-31,50.

Berlin, 21. Nov. Elerpreise. Festgestellt von der amtl.
Eiernotierungskommission. Preise in Reichspfennig je Stück
ab Waggon oder Lager Berlin nach Berliner Usancen.

Deutsche Eier: Trinkeier, vollfrische, gestemp.,
gonderklasse über 65 g 12, /5; Größe a) unter 60 g 13,09
Größe b) über 55 g 11,0, Größe c) über 50 g 9,00, Größe c)
über 45 g 8,50; frische Eier, Sonderklasse über 65 g
Größe a) über 60 g Größe b) über 55 g -,0, Gröbe c)
über 90 g 10,2, über 45 g 8,25; sortierie Größe b) über
S g 00,0, unsort. Il,5--11,7 kleine u. Schmutzeier 7, 00-7,50.

Auslaudseier: Dauen u. Schweden, i8er
Her 15 ler leichtere 0, Finnländer, Estländer
u. I8er 12,7-12,7, Her 12,2, 15146- Iöer 11,5, Bulgaren große
10,0, Rumänen 9, 50, Russen, normale Polen, normale

50-8,75, abweichende, kleine, Schmutzeier Gr ausländ.8
Küſinnauseier große 10,06, normale 9500.

Nr. 22
Freitag, 22. Dez.

Wirtſchaftsverhandlungen
Deuiſchland5chweiz abgeſchioſſen.

Zwiſchen Deutſchland und der Schweiz iſt
am Mittwoch eine neue Zuſatzvereinbarung
zum Wirtſchaftsabkommen vom 5. Dezember
1932 unterzeichnet worden. Das Abkommen
enthält Zollvereinbarungen für die Einfuhr
von Vieh und Käſe nach Deutſchland Weiter
bringt es neben der Bindung einiger Zölle
für die Einfuhr nach Deutſchland Zollherab-
ſetzungen für Baumwollgarne und Baum-
wollzwirne (beſchränkt auf beſtimmte Kon-
tingente), für geſtickte Tüllſpitzen und Waren
daraus; es bringt ferener Zollvereinbarun-
gen für Baumwollgewebe, die aber erſt im
Laufe des Januar in Kraft treten; dann für
Pedalingeflechte, für Spinn- und Zwirnringe
u. dgl. ſowie für Meſſingſchrauben. Von
ſchweizeriſcher Seite iſt die Zollbehandlung
von faccetiertem Spiegelglas, von Haushalt-
waagen, Lampenteilen aus Glas und Tele
graphenſtangen ſichergeſtellt worden; ebenſo
ſind die Zölle für Eiſen und Kupferſchrauben
unter gewiſſen Vorausſetzungen herabgeſetzt
worden. Weiter ſind Vereinbarungen über
die ſchweizeriſchen Einfuhrkontingente für
deutſche Waren getroffen worden. Das Reiſe-
abkommen iſt dahin abgeändert worden, daß
künftig für drei Monate Deviſen in Anſpruch
genommen werden können. Jm Zuſammen-
hang damit ſteht die Aufhebung des deutſchen
Ausreiſeſichtvermerks ab 1. 1. 1934. Ferner
ſind Vereinbarungen über das deutſche Zu-
ſatzausfuhrverfahren getroffen worden.

Grube Leopold A.G., Bitterfeld
ſetzte das Kapital im Verhältnis 5:2 herab.

Die G.-V., in der 13 048 600 RM. Stamm-
und 125000 RM. Vorzugsaktien vertreten
waren, genehmigte gegen 74 700 RM. die Her-
abſetzung des Aktienkapitals im Verhältnis
von 5:2 auf 7,050 Mill. RM. Jn der De-
batte wurde von verſchiedenen Aktionären an-
gefragt, warum ſich eine ſo große Herabmin-
derung der Werte als notwendig erwieſen
hätte. Die Verwaltung führte aus, daß die
Förderung auf 40 Prozent gegenüber 1929
herabgeſunken und daß auch keine Erhöhung
zu erwarten ſei, da der Geſellſchaft vom
Syndikat ihre beſtimmte Quote zugewieſen
wurde. Bei der jetzigen Höhe des Aktien-
kapitals würde man infolge der entſprechen-
den hohen Abſchreibungen immer Verluſte
ausweiſen müſſen. Das herabgeſetzte Kapi-
tal werde in der Zukunft jedoch die Wieder-
aufnahme einer Dividendenzahlung ermög-
lichen. Die unter Berückſichtigung der
Kapitalherabſetzung aufgeſtellte Bilanz
wurde ebenfalls gegen 74 700 RM. genehmigt.
Ein Aktionär gab Proteſt wegen unge-
nügender Aufklärung zu Protvkoll.
Zu den Sonderabſchreibungen auf Betriebs-
gebäude wurde noch bemerkt, daß ſie auf
ſolchen Werken vorgenommen worden ſeien,
deren Lebensdauer gering veranſchlagt ſei
oder die eine ſchlechte Quote erhalten hätten.
Eine nähere Aufklärung ſei infolge der
Konkurrenz verhältniſſe im Intereſſe der
Geſellſchaft nicht möglich. Der Aufſichtsrat
hatte ſeine Mandate zur Verfügung geſtellt.
Wiedergewählt wurden Dr. von Breska, Ge
neralkonſul Herbſt und Generaldirektor Dr.
Fertig. Neugewählt wurden Dir. Becker
(Bank elektriſcher Werte), Dir. Buſch
(Dresdner Bank), Dir. Dr. Ehlers, Gauwirt-
ſchaftsberater Ender, Dir. Dr. Stolze und
Oberingenieur Schwarz, ſämtlich A.G.
Sächſiſche Werke.

Deufſche Eier werden billiger
Woran erkennt man das Qualitätsei?
In Kürze wird die deutſche Eierproduk-

tion die im Winter jeden Jahres eintretende
Legepauſe überwunden haben. Schon jetzt
zeigen ſich dazu beachtliche Anſätze. Wir
haben es daher nicht mehr nötig, konſervierte
oder ausländiſche Eier zu kaufen. Jn dem-
ſelben Maße, wie unſere Jnlandsproduktion
ſteigt, werden auch die Eier immer billiger, ſo
daß jeder Volksgenoſſe in der Lage iſt, nur
das deutſche Friſchei verlangen und verbrau-
chen zu können.

Das garantiert deutſche Qualitätsei er-
kennt man an dem Stempel: „Deutſch“, der
ſich auf ſolchen Eiern befindet. Ferner brin-
gen viele Kaufleute im Verkaufsraum an den
Behältniſſen ſolcher Eier oder deren Unter
lagen Schilder an, auf denen deutlich lesbar
iſt, zu welcher Güte- und Gewichtsgruppe die
betreffenden Eier gehören. Alſo z. B.:
G 1 Vollfriſche Eier, B Mittelgroße
Cier.

Jeder national denkende Käufer kann
durch dieſe Kennzeichnung das deutſche Qua
litätsei genau und leicht ſelbſt erkennen und
andere angebotene Eier mit Sicherheit zu-
rückweiſen. Es liegt alſo nur am Käufer,
durch genaue Prüfung der Eierſtempel beim
Cierkauf das deutſche Qualitätserzeugnis zu
erhalten und damit gleichzeitig der deutſchen
Landwirtſchaft zu helfen.

Kanaliſierung der Milte'weſer.
Neuer Schlag gegen die Arbeitsloſigkeit.

Die für die vorbereitenden Baumaßnahmen
zur Kanaliſierung der Mittelweſer von
Minden bis Bremen erforderlichen Mittel in
Höhe von e Mill. RM. ſind bereitgeſtellt
worden. Der Baubetrieb kann in Kürze voll
aufgenommen werden. Die Geſamtkoſten be-
tragen rund 75 Mill. RM., die reſtlos im
Lande verbraucht werden.
Der Zementabſatz im November
belief ſich auf 314 000 Tonnen gegenüber
365 000 Tonne im Oktober.
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Manſablncyen Toecyebloell

Der Korpsführer des NSKK. hat folgende Ver
fügung erlaſſen:

Die notwendigen hohen Anforderungen an die
NSKK. Männer hinſichtlich Ein- und Unterordnung
veranlaſſen mich, für das Jahr 1934 die Stärke des
NSKK. auf 100 000 Mann zu beſchränken. Jn dieſe
Zahl find nicht eingeſchloſſen die beim Korps geführ-
ten Angehörigen der Motor-SA., -SS., des Reichs
heeres und der Polizei.

Die Etatzahlen für die einzelnen Gruppen werden
geſondert verfügt. Der Mitgliedsbeitrag wird unter
dem Geſichtspunkt größter Einfachheit und zur Ver-
meidung unnötiger Verwaltungsſpeſen feſtgeſetzt
auf 1. Reichsmark monatlich, zahlbar mindeſtens
drei Monate im voraus, für den ein Kraftfahrzeug
(Kraftrad, Kraftwagen oder Laſtkraftwagen) beſitzen
den Mann. Damit entfallen die bisher für Motor-
S. A., S. S. und Polizei geltenden Sondervergün-
ſtigungen.

Sport und Leibesübungen
òGGGWASSsSSäRRDAKsèGBòBBGBR3RGSs G VVVWBW..occ8hFFoßMMS'F'Ywunameee eeee r rräärrh eeeeeeeerrrenr

Elike des deutſchen Kraftfahrſporks.
Die Stärke des N56K. wird auf 100 000 Mann beſchränkt.

Die vorhandenen unterſtützten igriere zahlen
mindeſtens 3 Mark monatlich. Anſtelle von Mah-
nungen möge die Zeitſchrift „Deutſche Kraftfahrt“,
die jeder Angehörige des Korps erhält, an die Er-
füllung der Beitragspflicht erinnern. Die ordnungs-
mäßige Bezahlung des für die Aufrechterhaltung des
Korps notwendigen Beitrages iſt zudem dienſtliche
Pflicht, deren Verletzung den Ausſchluß rechtfertigt.

frle Beſtimmung tritt am 1. Januar 1934 in
raft.

Zahlungen, die in das Jahr 1934 hinüberreichen,
gelangen nicht in Anrechnung. Wegen Doppelmit-
gliedſchaft im NSKK. und DDALC. erfolgen Sonder-
beſtimmungen.

Berlin, 20. Dezember 1933.
Der Korpsführer des NSKK. und Chef des Kraft-

fahrweſens der S. A.
gez. Hühnlein, Obergruppenführer.

Olympia- Vorbereitungen in aller Welt
Prüfung für die Leiſtungsfähigkeit der Rationen als Ganzes

Die Talentausleſe aus den Scharen der jungen
japaniſchen Sportsleute es kommen in erſter
Linie Schüler und Studenten in Frage, da das all
gemeine Vereinsleben in Japan nicht ſo ſtark ent-
wickelt iſt wie in Deutſchland hat bereits begon-
nen. Die Liſte der Anwärter enthält faſt lauter
Namen von jungen, nicht ſonderlich bekannten Leuten.
Jm Herbſt dieſes Jahres hat bereits eine Reihe von
Trainingskurſen für Leichtathleten ſtattgefunden, zum
Teil unter Leitung des von Los Angeles her be-
kannten Springers und Sprinters Chuhei Nambu.
Das allgemeine Jntereſſe an olympiſchen Dingen iſt
auch beſonders deswegen in Japan ſo groß, weil
man hofft, die Spiele der 12. Olympiade für Tokio
zugeſprochen zu erhalten und ſie mit der 2000 Jahr-
feier des japaniſchen Reiches im Jahre 1940 verbin-
den zu können.

Der „Kurjer Sportowy“ in Warſchau erinnert
unter der Ueberſchrift „Die Olympiade 1936 in
Berlin könnte uns unvorbereitet treffen“ die zuſtän-
digen polniſchen Stellen daran, daß die Olym-
piſchen Spiele kein gewöhnlicher internationaler
Sportwettbewerb ſind, ſondern eine große Prüfung
für die Leiſtungsfähigkeit der Nation als Ganzes. Es
ſei ſchon jetzt an der Zeit, Vorbereitungen dafür zu
treffen und beſonders die Gymnaſialjugend dazu her-
anzuziehen, damit man nachher die beſten Kräfte nach
Berlin ſenden könne.

Etwa zur gleichen Zeit, da im kommenden Jahre
die Deutſchen Kampfſpiele ſtattfinden, nämlich An
fang Auguſt 1934, werden die Briten eine Art
internes Olympia für ihr Weltreich veranſtalten, die
„Empire Games“. Die Allbritiſchen Spiele
haben ſchon einmal ſtattgefunden im Auguſt 1930 zu
Hamilton in Kanada. Die Spiele des Jahres 1934
werden wahrſcheinlich im White City Stadion in
London durchgeführt, wo bereits die Olympiſchen
Spiele 1908 ſtattfanden. Man kann die Empire
Games als eine all engliſche Generalvor-
bereitung auf die 11. Olympiſchen Spiele 1936
betrachten.

Der Vollzugsausſchuß des Jugoſlawiſchen
Olympiſchen Komitees hielt unter Leitung ſeines
Präſidenten Dr. Stephan Hadzi eine Sitzung ab, in
der man ſich mit der techniſchen und finanziellen
Seite der Vorbereitungen für die Spiele der
11. Olympiade befaßte. Das Komitee hatte bekannt-
lich einen „Olympiſchen Tag“ eingeführt. Dieſer iſt
im Sommer 1933 unter der Schirmherrſchaft des
Miniſters Dr. Hanzek in verſchiedenen Orten des
Landes abgehalten worden. Aus den Erträgniſſen
des Tagese ſind rund 10 000 Dinar in den Olympia-
Fonds des Komitees gefloſſen. Jn Zukunft ſoll der
Olympiſche Tag am zweiten Sonntag des Juni ſtott-
finden. Was die ſportliche Seite der Vorbereitungen
anbetrifft, ſo beſchloß das Komitee, alle Sporiver-
bände um Abhaltung von beſonderen Olympia- Prü-
fungswettbewerben zu erfuchen. Ferner werden das
Heeres und Marineminiſterium gebeten werden, die
jungen Offiziere auf den modernen Funfkampf als
einen der wichtigſten und lohnendſten Wettbewerbe
aufmerkſam zu machen.

m

Bundespokalſpiele beſchloſſen.
Meiſterſchafts-Endſpiel nicht in Nürnberg.

Ueber die Frage, ob das Endſpiel zur Deutſchen
Fußball- Meiſterſchaft im Rahmen der nächſtjährigen
Deutſchen Kampfſpiele in Nürnberg ausgetragen
wird, iſt am Donnerstag die Entſcheidung gefallen.
Danach wird das Entſcheidungsſpiel nicht in Nürn
berg ſtattfinden. Die Termine für die Meiſter-
ſchaft s kämpfe, an denen in dieſem Jahre be-
kanntlich die 16 Gaumeiſter beteiligt ſind, ſtehen da
gegen noch nicht feſt, da man erſt die Entwicklung
der Punktſpiele in den Gauen abwarten muß. Viel
ſpricht da mit, wie ſich die Witterung in den kri
tiſchen Monaten Januar und Februar geſtalten wird.
Die Ausſcheidungskämpfe um den Fußball-
Bundespokal gehen in der gleichen Form vor
ſich, wie die diesjährigen Kämpfe um den Abdolf
Hitler-Pokal. Grundſätzlich ſind die Bundespokal
ſpiele beſchloſſen, aber die Termin- Feſtſetzung der
einzelnen Runden hängt ausſchließlich von den Ter-
minen für die Deutſche Meiſterſchaft ab. Auch
ſpielen die dem Deutſchen Fußball-Bund noch nicht
offiziell bekannten Termine für die Vorrunden zur
Weltmeiſterſchaft noch eine gewiſſe Rolle.

21 Sechstagepaare in Brüſſel.
Nicht weniger als 42 Fahrer werden ſich am Start

des Sechstagerennens in Brüſſel einfinden, das am
29. Dezember um 9 Uhr abends (10 Uhr deutſche
Zeit) ſeinen Anfang nimmt. Als einziger deutſcher
Berufsfahrer ſtartet der Wiesbadener Adolf Schön,

Zurückgabe einer franzöſiſchen Turnerfahne.
Unter den Trümmern eines zuſammengeſchoſſe

nen, brennenden Hauſes in St. Laurent-Vlangy zog
während des Weltkrieges ein deutſcher Turner die
Fahne eines franzöſiſchen Turnvereins hervor und
nahm ſie mit in die Heimat. Die Fahne, die indieſem Jahr 50 Jahre alt geworden iſt, wird demre Amt zurückgegeben
nächſt durch daz Auswä
werden.

Teilen Deutſchlands geſammelt wur
dankte und ſagte nach einem kurze
Fragen des Schießſports ſeine we.
rung zu.

Der Miniſter
über die
de Förde-

Canada im Berliner Sportyalaſt.
Zu den Höhepunkten der Berliner Eishockey-

Spielzeit gehört ohne Zweifel das Auftreten der
kanadiſchen Mannſchaft Ott awa Shamrocks,
die am 26. und 27. Dezember im Sportpalaſt zwei
Wettſpiele gegen den Berliner Schlittſchuh-
Club austragen werden. Die Berliner haben zur
Verſtärkung den ausgezeichneten Torhüter Egginger
vom SC. Rieſſerſee herangezogen, ſie werden aber
trotzdem gegen die Kanadier, die in Europa bisher
von Sieg zu Sieg geeilt ſind, einen äußerſt ſchweren
Stand haben. An beiden Tagen kommen natürlich
auch die Kunſtläufer zu Worte; neben allen deutſchen
Meiſtern wird man auch das Weltmeiſterpaar Frl.
Rotter-Szollas aus Budapeſt ſowie den jungen un
gariſchen Meiſter Pataky auf dem Eiſe bewundern
können.

Zwei nene Landesrekorde im Eisſchneollauf
wurden von dem Tſchechen Solojew in Prag auf-
geſtellt. Solowjew legte 1000 Meter in 1:45 und
3000 Meter in 5:38,2 zurück. Jn beiden Fällen han-
delt es ſich um neue tſchecho-ſlowakiſche Beſtzeiten.

Neuer Mokorbook-Welkrekord.

Auf dem Lago Maggiore ſtellte der bekannte ita-
lieniſche Motorbootrennfahrer Prinz
Ruspoli einen neuen Weltrekord für die 1,5-Lit--
Klaſſe auf. Mit ſeinem Rennboot „Niniette III“
varbeſſerte Prinz Ruspoli ſeine eigene Beſtleiſtung
über die Meile von 93,305 auf 94,840 Stundenkilo-
meter.

Schneelanf in ſchleſiſchen Turnvereinen.
Der Schneelaufſport iſt in den ſchleſiſchen Turn-

vereinen außerordentlich verbreitet. Jm vorigen
Jahr meldeten 230 ſchleſiſche Turnvereine an Schnee
läufern 3503 Turner, 1404 Turnerinnen, 1120 Kna-
ben und 559 Mädchen. Die neue Beſtandserhebung
für 1933 wird vorausſichtlich noch höhere Zahlen
verzeichnen.

Rheinland Weſtfalen gegen Hamburg
Leipzig Berlin
Das immer ſtärker werdende Jntereſſe für die

großen Kunſtturn- Veranſtaltungen hat einen Plan
heranreifen laſſen, deſſen Verwirklichung man mit
Spannung entgegenſehen wird. Es wird daran
gedacht, die zehn beſten Kunſtturner aus dem unlängſt
vor 10 000 Zuſchauern ſtattgefundenen Kampf Rhein
land Weſtfalen gegen die zehn Beſten der alljähr
lichen Begegnung Hamburg--Leipzig-- Berlin zu
ſtellen. Ein ſolcher Kampf würde fraglos einen
Höhepunkt innerhalb der deutſchen kunſtturneriſchen
Veranſtaltungen darſtellen.

Sollen Frauen
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Sport treiben?
Eliſabeth WeimerUlm, Frauenſportwart im Gaun Württemberg des Deutſchen Leicht
athletik-Verbandes, plaudert im Nachſtehenden über das Thema „Warum Frauenſport?“.

Da ging ich kürzlich nach dem erſten Schneefall
durch die Stadt und ſah ſchon von weitem mit Ver
gnügen, wie eine fröhliche Schar junger Mädels eine
Schneeballſchlacht austrug, bei der ich am liebſten mit
gemacht hätte. Bei längerem Zuſchauen wurde meine
Freude jedoch etwas gedämpft, denn ich konnte wieder

wie ſchon ſo oft feſtſtellen, daß die wenigſten der
Mädels richtig werfen können.

Haſt Du nicht vielleicht ſchon ſelbſt, liebe Leſerin,
verzweifelt probiert: ſollſt Du nun von unten oder
von oben oder von der Seite werfen, um etwas zu
treffen, und haſt Du es dann nicht nach einigen An-
ſtrengungen als ausſichtslos aufgegeben? Warum ſoll
aber ein Mädel nicht auch werfen können wie ein
Junge? Nicht ebenſo hoch und weit natürlich, aber
wenigſtens ſo, daß es nicht wie das leider meiſt
der Fall iſt unbeholfen und lächerlich erſcheint. Es
iſt wirklich auch für ein Mädel kein Kunſtſtück, richtig
werfen zu können und falls Du einmal bei einer Ver-
anſtaltung zuſchauen willſt, ſo kannſt Du finden, daß
auch ein Wurf von 50 oder 60 Meter der weiblichen
Anmut und Grazie nicht den geringſten Abbruch tut.

Sagen wir bei dieſer Gelegenheit offen, daß es
mit dem Laufen auch nicht viel beſſer ſteht. Die Zei
ten ſind vorbei, als es fein und anmutig empfunden
wurde, daß Mädchen und Frauen mit kleinen Schritt-
chen Fußſpitzen nach außen und ſtockſteifer Haltung

durch die Straßen gingen. Aber den natür
ichen Gang, den viele Frauen-Generationen vor
uns verlernt haben, müſſen wir heute erſt wieder neu
erlernen. Richtig gehen und ſchreitenkann aber nur der, der auch richtig laufen kann. Erſt
der Lauf macht die Hüften und die Schultern frei und
bringt den Körper in ein harmoniſches Bewegungs-
ſpiel. Der ſinngemäße Zuſammenfluß aller Bewe
gungen wird als ſchön empfunden und es iſt noch
lange kein ſchönes Gehen und Schreiten, wenn ein
Mädchen nunmehr ins Gegenteil verfällt und ſtatt
wie früher in Trippelſchrittchen, heute daher ſchiebt
wie ein Landsknecht.

Die Schule des Gehens iſt unbedingt
der Lauf. Jn ihm iſt Zweckmäßigkeit, Schönheit
und eigene Freude an der Bewegung aufs glücklichſte
vereint ſo man es kann. Man werfe nicht ein,
daß heute die Frau im täglichen Leben nicht laufen
muß. Sie läuft nämlich deshalb nicht, weil ſie es
nicht kann und ſich fürchtet, lächerlich zu wirken. Es
wäre ſchon mancher Zug nicht verſäumt und manches
Büro rechtzeitig erreicht und dadurch mancher Aerger
erſpart worden, wenn ſich die junge Dame in eine be-
ſchleunigte Gangart verſetzt hätte. Es ſoll damit nun
keineswegs als erſtrebenswert hingeſtellt werden, daß

morgens vor Bürobeginn die Frauen und Mädchen
in hellen Haufen durch die Straßen eilen, als gelte
es, einen Waldlauf zu gewinnen, ſondern es ſoll
damit geſagt werden, daß es nicht nur ſportlichen,
ſondern auch praktiſchen Wert hat, wenn die Frau
einige Schritte richtig laufen kann. Als Drittes
kommt hinzu das Springen. Wer hat es nicht
ſchon erlebt, daß bei einem Ausflug mit Beihilfe und
mit leichtem Geſpött der anweſenden Männer einige
weibliche Teilnehmer über einen knapp einen halben
Meter breiten Graben befördert wurden. Jch glaube,
es iſt nicht notwendig, durch weitere Beiſpiele nach
zuweiſen, daß eine gewiſſe körperliche Gewandtheit
einer Frau von heute nicht nur nicht ſchadet, ſondern
einfach unerläßlich iſt. So wie wir alle ſchwim
men, müſſen wir als deutſche Frauen und Mädchen
auch laufen, werfen und ſpringen können. Dies ſind
die einfachſten, Grundlagen jeder körperlichen Be
wegung und wer' dieſe geübt hat, und wer ſie be
herrſcht, der wird auch in jedem anderen Sport, ſei
ſt Tennis, Skilaufen, Ballſpielen uſw. erfolgreich
ein.

Zum Schluß möchte ich noch, daß man die frei
willige Ausübung von Lauf, Wurf und Sprung als
Sport im allgemeinen und Leichtathletik im beſonde-
ren bezeichnet. Leichtathletik iſt keineswegs nur eine
rein männliche Angelegenheit, ſie iſt für Frauen eben-
ſogut geeignet, weil ſie ein guter Ausgleich für
die vorwiegend ſitzende Lebensweiſe der berufs-
tätigen Frau iſt. Jn den Sportvereinen
haben wir die beſte Gelegenheit, uns darin zu üben.
Jm Sommer ſtehen uns die Sportplätze, im Winter
die Hallen zu Gymnaſtikabenden zur Verfügung, es
werden uns von den Sportvereinen Geräte und
Uebungsleiter zur Verfügung geſtellt. Wir können
dieſen Sport ohne großen Aufwand an Geldmitteln
betreiben, da die Beiträge für die Sportvereine klein
gehalten ſind, und eine Vernachläſſigung unſerer ſon
ſtigen häuslichen Pflichten tritt bei den günſtig ge-
legten Uebungsſtunden auch nicht ein. Der verant
wortungsbewußte Leiter der Frauenabteilung eines
Sportvereins wird darauf achten, daß die ſportliche
Betätigung in den der Frau von der Natur geſetzten
Grenzen bleibt und er wird ſeinen Uebungsbetrieb
nach den von der Deutſchen Sportbehörde heraus-
gegebenen Richtlinien abwickeln.

Dieſe Richtlinien verbürgen eine harmso-
niſche Ausbildung des Körpers, ſie ſollen uns helfen,
ein geſundes und kräftiges Geſchlecht heranzuziehen
nach dem Grundſatz unſeres Führers, daß die har-
moniſche, geiſtige und körperliche Entwicklung des
deutſchen Menſchen als höchſtes Ziel anzuſtreben ſei.

Was iſt „Kaltblut“?
Ein bißchen Pferdeverſtand für jedermann.

Es iſt erſtaunlich, welche Unkenntnis über
die Begriffe „Kaltblut“, „Warmblut“, „Voll-
blut“ und „Halbblut“ herrſcht.

Man bummelt durch die Stadt, zu zweit,
und begegnet einem mit mächtigen Pferden
beſpannten Bierwagen. Fragt man nun den
Begleiter: was das für Pferde ſind, dann
wird man üſcherlich prompt erfahren, daß
es ſchwere Zugpferde ſind, ja, oft ſogar die
Fachbezeichnung hören: Kaltblutpferde
Fragt man aber weiter darnach, was eigent
lich unter Kaltblut zu verſtehen iſt, dann
hat es „geſchnappt“, und wenn überhaupt,
dann kann man die wunderlichſten Erklärun-
gen bekommen. So wird von vielen „Kalt-
blut“ mit einem Temperaturunterſchied im
Blute enüber anderen Pferden erklärt.
Das Kaltblutpferd hat aber genau die gleiche
Bluttemperatur wie alle anderen Pferde.
Andere erzählen von nordiſcher Raſſe, alſo
kalter Stammheimat, und kommen damit ſchon
bedingt der Erklärung näher. Jn Wirklich-
keit ſtammt die Bezeichnung daher, daß
dieſe ſchwere Pferderaſſe ihre enorme Ar-
beitsleiſtung ruhigen, kalten Blutes verrich-
tet, anſonſten aber genau ſo Pferd iſt wie
jedes andere

Da wir vom Kaltblut ſprechen, ſeien hier
einige Einzelheiten der deutſchen Kalt-

die noch unbekannter
ku

blutzucht angeführt,

Plan der gewaltigen Sporistätte,
iur

Die Welt zum Olympia 1956 eingeladen.
die nach dem Willen des Führers im Grunewald bei Berlin

die Olympisches Soi ele 1936 entstehen wird

als Pferdezucht ſelbſt ſind. Das deutf
Kaltblut entſtand in den Jahren 1870
aus Kreuzungen ſchweren deutſchen Land-
ſchlages wie etwa das Marſchenpferd
mit Belgiern, und iſt durch Hoch- und Rein
zucht auf eine geradezu koloſſale Arbeits-
leiſtungsfähigkeit gezüchtet worden. So ſteht
die Höchſtleiſtung eines Zweigeſpannes vor
dem Meßwagen heute auf 365 Zentner effek-
tiver Zugleiſtung, und im Zuge auf der
Straße wurden im Rheinlande über 12 Kilo-
meter 312 Zentner vollbracht, während in
einem Dauerzug über 150 Kilometer, der in
zwei Tagen mit 110 Zentner Belaſtung in
Schleſien zu bewältigen war, das Siegerge-
ſpann eine Durchſchnittsleiſtung von 9,1 Mi
nuten über den Kilometer aufwies.

Nun zur Bezeichnung „Warmblut“.
Es iſt dies der Sammelbegriff für alle
übrigen Pferderaſſen, beginnend von der edel
ſten, bis zum gewöhnlichſten Landſchlag. Häu-
fig hört man auch die Bezeichnung: orien-
taliſches Pferd, und dieſe Bezeichnung iſt
durchaus nicht unrichtig, denn das Pferd
ſtammt ja von jenem edlen Urblett, das
heute noch im Orient reingezüchtet wird.
und der Begriff Warmblut führt ſich auf
das warme Temverament und den warm-
beweglichen um nicht zu ſagen leichteren

Körperhau aſſen zurück.
Das „Vollblut“ wieder iſt nicht, wie

ſehr häufig falſch angenommen wird, eine
Urraſſe, ſondern eine um die 17. Jahrhundert
wende entſtandene Neuzüchtung, die der Eng-
länder aus reinblütigen Vertretern der beiden
Urraſſen: Araber und Berber, entſtehen ließ.
Dieſe Neuraſſe verdankt ihr Entſtehen einem
Gebot der Zeit. Das europäiſche Pferd war
damals degeneriert und in vollem Nieder
gange, und der Engländer holte ſich Neublutder Urraſſen zur Auffriſchung ſeines Land-

e Durch Kreuzung der Urraſſen ſelbſt
und Weiterverfolgen der Kreuzung unter den
ſo entſtandenen Produkten wurde das eng-
liſche Vollblutpferd der Welt gegeben. Seine
der ger ließ es ſich raſch über Europa
verbreiten, wo es ſowohl in ſeinem reinen
Hochblut weitergezüchtet, hauptſächlich aber
zur Verbeſſerung des Landſchlages verwendet
wurde und wird. Jn ſeiner Reinzucht iſt
aber das Volhlut noch bis heute von ſeiner
Entſtehungsſchol'e abhängig: trotz aller Bo-
denſtändigkeit bedarf es in allen Ländern
ſtets eines „Blutnachſchubes“ aus ſeinem Ur-
ſprungsland England.

Die Kreuzung zwiſchen Vollblut und Land-
ſchlag bildet das „Halbblut“, da zu deſſen
Veredelung zur Hälfte der Vollblut-Vater
beigetragen be

17 000 ar en e der Kleinkaliberſchützen.
Der Reichsminiſter des Jnnern, Dr. Frick, empfing

als Vertreter des Reichsverbandes Deutſcher Klein
kaliberSchützenverbände Generalmajor a. D. Herrgott,
Major a. D. v. Kleve und Major a. D. Haupt. Die
Herren überreichten dem Miniſter einen Scheck über
17 500 Mark als Spende für die Nationale
Arbeit, eine Summe, die aus kleinen und kleinſten
Beträgen bei einem Ehrenſchießen zur Erinnerung an
die Völkerſchlacht bei Leipzig im Oktober in allen



der mit dem ſtarken Schweizer Emil Richli als Part-
nuer eine gute Rolle ſpielen dürfte. Die genaue
Starterliſte lautet: Schön--Richli, Broccardo--Guim-
bretiere, Mouton Boucheron, J. van Kempen
Braſpenning, Pijnenburg--Wals, Slaats--Vluggen,
Bresciani--Puglieſi, A. Buyſſe--Deneef, Haemerlinck

Debruycker, Charlier Loncke, J Aerts R.
Gyſſels, Depauw van Nevalle, Martin-Smets, van
Buggenhout--Verhaegen, Bonduel-van Slembroeck,
H. Aerts--Haeſendonck, Alb. Maes--Verreycken, van
Vlockhoven Billiet. O. van Hevel--Müller, E.
Bruneau--Anhès, Duray-Haegelſteen.

Aus der Deutſchen Turnerſchaſt.
Zwanzig neue Vereine im Kreis Düſſeldorf.

Jm Kreis Düſſeldorf der Deutſchen Turnerſchaft
wurden zwanzig Vereine neu aufgenommen, und die
Vereinsführer durch den Kreisführer Dr. Ten-
felde mit Handſchlag feierlich verpflichtet. Neben
zwei Vereinen des ADT. und dem Sportverein
Werſten 04 (FDT.) handelt es ſich um Firmenver-
tine. Wie bedeutungsvoll dieſer Zuwachs für den
Kreis Düſſeldorf iſt, geht daraus hervor, daß allein
der Sportverein Henkel 800 Mitglieder hat und
neun Fußballmannſchaften ſtellt.

die Phyfik des Blindflugs.

Vortrag von Dr. Claus. vor der Flieger-
ortsgruppe.

Die Kunſt des Fliegens hat das Stadium über-
ſchritten, in dem die Praxis allein im Stande war,
immer neue Fortſchritte und umwälzende Neuerungen
zu erzielen. Alle zukünftigen Verbeſſerungen und
Neuerungen werden vielmehr der ſorgfältigſten wiſſen
ſchaftlichen Vorarbeit bedürfen. Um den Fliegern der
Fliegerortsgruppe Halle auch für dieſe
Forſchungstätigkeit Verſtändnis zu vermitteln, ſprach
am Sonnabend abend Herr Dr. Claus im phyſikali-
ſchen Jnſtitut über die phyſikaliſchen Grundlagen ver-
ſchiedener wichtiger Fluginſtrumente. An Hand von
Lichtbildern und praktiſchen Experimenten erläuterte
der Vortragende zunächſt die Funktionsweiſe der ver
ſchiedenen Höhenmeßgeräte, von denen das
Barometer immer noch das wichtigſte iſt, obwohl es
bereits auf das ehrwürdige Alter von faſt dreihundert
Jahren zurückblicken kann. Eine abſolut ſichere Höhen
meſſung iſt aber nur möglich mit Hilfe das Behmſchen
Echolotes, das ſich die bekannte und feſtſtehende Ge
ſchwindigkeits des Schalls zunutze macht. Für den

Manſabru r Ton
Flug bei Nacht oder im Nebel iſt es weiter von
Bedeutung, ſtets den genauen Neigungswinkel des
Flugzeuges zu kennen. Dies iſt möglich mit Hilfe des
Kreiſels, deſſen Achſe ſtets die gleiche Lage bei
behält. Beſonders eingehend behandelte der Vortrag
die Grundlagen der Funkpeilung mit Hilfe der draht-
loſen Telegraphie, deren Wirkungsweiſe er an einer
großen Anzahl intereſſanter Experimenie erklärte.

Außer dieſen Verſuchen, die unmittelbar mit dem
Flugweſen im Zuſammenhang ſtehen, führte Herr Dr.
Claus in ſeinem Vortrag nochr eine große Anzahl
allgemein intereſſierender Verſuche durch, ſo z. B.
über das Verhalten von elektriſchen Strömen im luft-
leeren Raum, über die Wirkung von flüſſiger Luft,
die eine Temperatur von 180 Grad unter Null beſitzt,
und über hochgeſpannte elektriſche Ströme. So wurde
der Vortrag über ſein engeres Thema hinaus zu einer
feſſelnden phyſikaliſchen Vorleſung, die Einblicke in
faſt alle Gebiete der modernen Phyſik gab.

Verfolgung vlämiſcher Sintigartfahrer-
Jn letzter Zeit ſind bei ſämtlichen vlämiſchen

Turnern, die am 15. Deutſchen Turnfeſt in Stutt-
gart teilgenommen haben, Hausſuchungen vorgenom-
men worden. Alles, was ſich auf Stuttgart bezog,
wie Feſtkarten, Wohnungskarten, ja ſogar Anſichts-
karten und Zeitungen wurden vom Gericht beſchlag-
nahmt. Die Betroffenen, die namentlich in Brüſſel
und Mecheln ihren Wohnſitz haben, ſchweben in Un
gewißheit darüber, welche Strafen ihnen noch bevor-
ftehen werden.

Zu den Maßregelungen, die ſich auslandsdeutſche
Turner im Saargebiet und in Oeſterreich
gefallen laſſen mußten, kommt nun dieſe Meldung von
der Verfolgung befreundeter ausländiſcher Turner.
Man darf hoffen, daß in dieſem Falle nur erhebliche
Mißverſtänd niſſe vorliegen, und daß die
vlämiſchen Turnbrüder nicht mehr länger unter den
Verfolgungen zu leiden haben werden.

Eine überraſchende Niederlage
erlitt Roman Najuch in der Stockholmer Tennis-
halle durch den Schweden Oeſtberg. Erſt kürzlich
hatte Najuch gegen den Schweden mit 6:3, 7:5 ge
wonnen, diesmal drehte Oeſtberg den Spieß um und
ſiegte nach langem Kampf mit 5:7, 4:6, 6:4, 6:3, 6:3.

Pereinsnachrichten.

Allgemeiner Turnverein. 1. Weihnachts
feiertag Frühſchoppen im Turnerheim, da
ſelbſt abends 8 Uhr Familienfeier.

Der Vorſtand.

Viehſeunchenentſchädigungsbeiträge 1933.
Das Verzeichnis der beitragspflichtigen

Eigentümer von Rindvieh einſchl. der unch
nicht drei Monate alten Kälber für Pferde
und Schafe werden diesmal keine Beiträge er-
hoben liegt in der Zeit vom 22. De zem
ber 1933 bis 4. Januar 1934 im Rat
haus am Markt, Erdgeſchoß, Zimmer Nr. 1,
während der Dienſtſtunden zur Einſicht aus.

Berichtigungsanträge können während dieſe
Zeit dort geſtellt werden.

Merſeburg, den 20. Dezember 1933.
IX. 192/60. Der Magiſtrat.

Standesamt.
Geöffnet am Montag, dem 25. Dezember

(1. Weihnachtsfeiertagg, am Dienstag, dem
26. Dezember (2. Weihnachtsfeiertag) von
11--12 Uhr zur Annahme von Anzeigen über
Sterbefälle und Totgeburten.

Merſeburg, den 21. Dezember 1933.
Der Magiſtrat.

Standesbeamter.
Mit Genehmigung des Herrn Regierungs

präſidenten zu Merſeburg ſind an Stelle des
in den Ruheſtand verſetzten Standesbeamten
Rabe dem Magiſtratsoberſekretär Guſtav
Ziegler die Geſchäfte des Standesbeamten
ür den Standesamtsbezirk Merſeburg wider

ruflich hauptamtlich übertragen worden.
Merſeburg, den 20. Dezember 1933.

Der Magiſtrat.

Aerztliche Verſorgung im Geſundheitsamt.
Jnſo ge Abbaues der hauptamtlichen Stadt

arztſtelle mußte die fürſorge- und ſchulärzt-
liche Verſorgung der Bevölkerung neu ge.
regelt werden.

Als Stadtarzt iſt nebenamtlich der Oberarzt
des Krankenhauſes Herr Dr. Schöne tätig.

Zur Durchführung der Schulunterſuchungen
haben ſich zur Verfügung geſtellt:
Herr Dr. Boettcher: Knaben der König-Hein

rich-Schule;
Herr Dr. Ehrhardt: Mädchen der Albrecht

Dürer-Schule:
Herr Dr. Gaſſen: Knaben der

und katholiſchen Volksſchule;
Herr Dr. Goeſchen: Mädchen der König-Hein

rich-Schule:
Herr Dr. Gürich: Leſſing- und

Schule;
Frau Dr. Hetzer: Oberlyzeum:
Herr Dr. Jaehnert: Reform-Real-Gymnaſium

und Mädchen der Mittelſchule:
Herr Dr. Kimbron: Altenburger Schule:;
Herr Dr. Wolf: Knaben der Albrecht-Dürer-

Schule;
Die Schulunterſuchungen werden während

des Schulunterrichts in der Schule vorge-
nommen.

Jn dringenden Fällen können einzelne
Schulkinder dem zuſtändigen Schularzt in ſei-
ner Sprechſtunde vorgeſtellt werden.

Ferner ſind ehrenamtlich tätig:
Herr Dr. Kunith für Krüppelfürſorge;
Herr Dr. Wiegand für Schwangeren- und

Mittelſchule

Peſtalozzi

WöchnerinnenFürſorge;Herr Dr. Tritſſh für Geſchlechtskrankenfür-

Amkliche Bekanntmachungen
der Stadt Merſeburg.

gwHerr Dr. Lamprecht und Dr. Herbſt für Säug-
lings- und Kleinkinderfürſorge:

Herr Dr. Hetzer und Frl. Dr. Kremmer für die
Lungenkrankenfürſorge.

Sofern nicht beſondere Zeiten angegeben,
ſind die Aerzte und Aerztinnen in ihren
Sprechſtunden zur unentgeltlichen Beratung
bereit. Jhre ehrenamtliche ärztliche Tätigkeit
iſt nur fürſorglich beratender Art. Aerztliche
Behandlungen ſind hierbei ausgeſchloſſen.

Merſeburg, den 14. Dezember 1933.
Der Magiſtrat Geſundheitsamt.

IV. D. /33.

Neuwahl des ſtädtiſchen Jugendamtes.
Nach Punkt 2--7 der Satzung für das

ſtädtiſche Jugendamt in Merſeburg vom 3.
Mai 1927 wurden gewählt:

I. Vorſitzender: Stadtrat Dr. Trumpler.
Vertreter: Stadtrat Dr. Hinze.

II. Vom Magiſtrat gewählte Mitglieder:
1. Unterbannführer der Hitlerjugend Pol.

Wachtmſtr. Adolf Schinkel, Polizei- Unter
kunft.

2. Sturmführer des Jungvolkes Pol.-Wacht
meiſter Kurt Kramer, Ppolizei-Unterkunft

3. Stadtringführerin des BDM. Fräulein
Jrma Wiedemann, Entenplan.

4. Frauenſchaftsleiterin Fräulein Helene Kap-
pert, Roter Brückenrain 11.
III. Von den Religionsgeſellſchaften er-

nannt:
1. Ev. Geiſtlicher: Herr Paſtor Riem.
2. Kath. Geiſtlicher: Herr Pfarrer Weskamp.

IV. Von der Stadtverordnetenverſamm
lung gewählte Mitglieder:

1. Herr Lehrer Fritz Rühle, Lutherſtraße 16
2. Lehrerin Frl. Dora Prinzhorn, Kloſter 3.
3. Landesoberſekretär Walter Dörfler, Georg

ſtraße 1.
4. Herr Landesoberſekretär

dorf, Nulandſtraße 20.
V. Zur Teilnahme an den Sitzungen be

rechtigt mit beratender Stimme:
1. Der Kreisſchulrat.
2. Der Gewerberagt.
3. Der Vormundſchaftsrichter.
4. Der Stadtarzt.

Merſeburg, den 14. Dezember 1933.
Der Magiſtrat.

Richard Rocken-

Neubauten der Stadtrandſiedlung.
Zu den Neubauten der Stadtrand

iedlung ſoll die Lieferung von
rd. 5300 m halbrunden Zaunriegeln und
rd. 22700 m Waldlatten

vergeben werden. Die Angebotsvordrucke kön
nen im Stadtbauamt, Rathaus, Zimmer 32,
gegen Erſtattung von 0,50 M. für ein Stück
während der Dienſtſtunden abgeholt werden.
Die Angebote, für deren Ausfüllung nichts
vergütet wird, ſind verſchloſſen, mit ent-
ſprechender Aufſchrift verſehen, bis

Dienstag, den 2. Januar 1934, 10 Uhr,
dem Stadtbauamt, Zimmer 32, einzureichen.

Verſpätet eingegangene und ungenügend
ausgefüllte Angebote bleiben unberückſichtigt.
Der Magiſtrat behält ſich die Auswahl unter
den einzelnen Bewerbern in jeder Hinſicht
ausdrücklich vor.

Merſeburg, den 19. Dezember 1933.
Der Magiſtrat.
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Geschenkartike!

in reicher Aus-
wahl!
Reparaturen
werden preiswert

u. sauber ausge-
führt.

Emil Plier ne
l Entenplan
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Familien
Druckſachen
erhalten Sie im 9

C

Merſeburger Tageblatt

(Kreisblatt)
g immer ſchnellſtens

C C ORundfunk.
Leipzig

Wellenlänge 389,6
6.30: Funkgymnaſtik.

Muſik in der Frühe.
7.15: Tagesnachrichten und Zeitangabe.
7.25: Frühkonzert der Funkkapelle.
9.00: Stunde der Hausfrau.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Wetter, Waſſerſtand und Tages

programm.
10.45: Werbenachrichten.
11.40: Wetter und Nachrichten aus Mittel

deutſchland.
11.50: Nachrichten und Zeit.
12.00: Mittagskonzert des Funkorcheſters.
13.15: Nachrichten (1) und Zeit.
13.252 Bunte Stunde (Schallplatten).
14.00: Tagesnachrichten (II).
14.10: Börſenbericht und Schneeberichte.
14.15: Segen der Erde. Buchbericht vor

Ernſt Metelmann.
14.30: Kinderſtunde mit Dr. Jlſe Obrig.
15.15: Wochenüberſicht. Dr. Felix Boesler

Leipzig.
15.30: Agrarpolitiſche Umſchau.
15.45: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Deutſche und nordiſche Volkstänze.
16.50: „Heit is der heil'ge Ohmd Hör

bericht aus dem Erzgebirge.
17.10: Veſpermuſik.
17.30: Deutſche Geſpräche: Vom Weltbilt

des völkiſch- heroiſchen Menſchen von Dr
Heinrich Schwarz.

17.50: Weihnachten im deutſchen Kunſtlied.
18.10: Gegenwartslexikon.
18.25: Fritz Reuter: „Heilchriſtabend in

Paſterhus.“
18.45: Wirtſchaftsnachrichten.
19.00: Reichsſendung: Stunde der Nation

Gaſtſpiel der Regensburger Domſpatzen:
„Hänſel und Gretel.“ Märchenſpiel in
drei Bildern von Adelheid Wette.

20.00: Kurzbericht vom Tage.
20.10: Macht hoch die Tür, die Tor machſ

weit. Ein Weihnachtskonzert.
22.20: Nachrichten und Zeit.
22.30: Sport-, Wetter- und Schneeberichte

und Nachrichten aus Mitteldeutſchland.
22.35: Nachtmuſik des kleinen Funkorcheſters

Königswusterhausen
Wellenlänge 1635

6.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft
6.05: Wiederholung der wichtigſten Abend

nachrichten.
6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Wiederholung des Wetterberichtes.

Jm Anſchluß: Tagesſpruch.
6.35: Frühkonzert.

Jn einer Pauſe gegen 7 Uhr: Neueſte
Nachrichten.

8.00: Sperrzeit.
83.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzeit.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Kleines Schallplattenkonzert.
10.40: Fröhlicher Kindergarten.
11.153 Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Weihnochtsgeſchichten. Theod. Storm

„Unter dem Tannenbaum.“
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
12.05: Schallplatten.

Anſchließend: Wiederholung des Wetter-
berichtes für die Landwirtſchaft.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte.
13.00: Sperrzeit.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Mittagskonzert (Schallplatten).
15.00: Kinderſtunde.
15.30: Wetter- und Börſenberichte.
15.45: Wirtſchaftliche Wochenſchan.

Kaufmann Karl Emil Weiß.
1600: Nachmittagskonzert aus Leipzig:

Buntes Karrse.
17.00: Sport- und Reiſeabenteuer (I).

„Mit Liſt und Tücke durch den Simplon-
tunnel.“ Klaus Bayer erzählt.

17.20: Zeitfunk.
17.30: Leichte klaſſiſche Muſtk auf Schall

platten.
18.00: Das Gedicht.

Anſchließend? Dichter und Jugend.
Hanns Johſt und Karl

erf
18.20: Weihnachtslieder in aller Welt.
18.45: Glockengeläute.
18.50: Wetterbericht für die Landwirtſchaft

Anſchließend: Kurzbericht des Draht-
loſen Dienſtes.

t9.00: Reichsſendung: Stunde der Nation:
Gaſtſpiel der Regensburger Domſpatzen:
„Hänſel und Gretel.“ Märchenſpiel in
drei Bildern von Adelheid Wette.

20.00: Kernſpruch.
Anſchließend: Weihnachtseinkäufe.

21.00: Weihnachtskonzert.
22.00: Wetter, Tages u. Sportnachrichten.
22.25: Einkehr in die Skihütte. Eine Unter

haltung zwiſchen den Dipl.-Sporilehrern
Guſtav Schäfer, Friedel Pfeifer und
Franz Kamitz.

D J Dir e

Dipl.

22.45: J Seewetterbericht.5400: Unterbaltungemust

Butter
hervorragend in Güte
und Wohlgeschmack

Schweizer-
Käse

saftig, schön gelocht

Margarine
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Saftschiwicen
Fleischsalat

von unübertroffener
Feinheit

V
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so Branch.

Emmy Krafft
Hans Müller
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Nummer 299 7 173. Jahrgang

die Beſcherungen des WhW.
Gedenkt der treueſten Vorkämpfer!

Der Reichsführer des WHW. hat folgende
Anordnung erlaſſen: „Aus dem Gefühl der
Treue und Dankbarkeit gegenüber den für ein
neues Deutſchland gefallenen Vorkämpfern
aus den Reihen der Bewegung erwächſt uns
die Ehrenpflicht, dafür zu ſorgen, daß die be
dürftigen Hinterbliebenen und An-
gehörigen dieſer Opfer bei den Weihnachts-
beſcherungen aus den Mitteln des WHW.
großzügig bedacht werden. Jch erſuche daher
die örtlichen Führer des WHW., dar-
auf zu achten, daß dieſe Beſcherungen in
würdiger und feierlicher Weiſe vorgenommen
werden. Die Ueberreichung von Lebens-
mitteln, Kleidungsſtücken, Spielſachen für die
Kinder und geſchmückten Weihnachtsbäumen
hat durch Sonderbeauftragte zu erfolgen. Den
beſonderen Verhältniſſen der Hinterbliebenen
iſt Rechnung zu tragen. Die Gräber der
Toten ſind zum Heiligabend zu ſchmücken. Es
muß zum Ausdruck gebracht werden, daß das
neue Deutſchland ſtets ſeiner treueſten Kämp-
fer gedenkt!“

Deutſcher Alnenverein zieht um
Von Innsbruck nach Stuttgart.

Der Hauptausſchuß des Deutſchen und
Oeſterreichtſchen Alpenvereins ſiedelt am
1. Januar 1934 von Jnnsbruck nach
Stuttgart über. Am Dienstag fand ein
Abſchiedsabend für den bisherigen Hauptvor-
ſtand ſtatt. Der 1. Vorſitzende des Geſamt-
vereins, Rektor Profeſſor Klebelsberger,
ſagte in ſeiner Rede unter ſtürmiſchem Bei-
fall der Anweſenden, die große verbindende
Jdee des Alpenvereins, die über ſtaatliche
Grenzen hinweg zur größten und weiteſten
Einheit der gemeinſamen Sprache Kultur
und zur deutſchen Gemeinſchaft führte, werde
hen kerbin das Ziel des Hauptausſchuſſes

eiben.

Frauenmord in Düſſeldorf.
Schreckliches Ende einer Liebesaffäre.

Am Donnerstag abend wurde in Düſſel-
dorf eine 46jährige Ehefrau von einem
58 jährigen Mann erſtochen. Der Täter
konnte von einem Polizeibeamten, der auf
die Hilferufe der Frau herbeigeeilt war, feſt
genommen werden. Er hatte mit der Frau,
die zeitweilig von ihrem Mann getrennt lebte,
ein Verhältnis unterhalten. Die Beteiligten
hatten ſich zu einer Ausſprache getroffen. Der
Täter führte die Frau in den Hofgarten, weil
er, nach eigenem Geſtändnis, die Abſicht hatte,
ihr und ſich ſelbſt das Leben zu nehmen.

Unkerſchleife im Jnvalidendank.
Der Vorſtand im Unterſuchungsgefängnis.

Die Juſtizpreſſeſtelle teilt mit: Eine Ende
November d. J bei der Berliner Staats-
anwaltſchaft eingegangene Anzeige gegen den
bisherigen Vorſtand des Jnvalidendank-
vereins, den Stadtrat Oswald Hürtgen
und dem Kaufmann Alfred Mangold, hat
Anlaß zu weiteren Ermittlungen gegen die
frühere Leitung des Jnvalidendankvereines
gegeben. Der Tatverdacht gegen die beiden
Beſchuldigten hat ſich bereits ſo weit ver-
dichtet, daß beide auf Grund eines richter-
lichen Haftbefehls wegen Untreue feſtgenom-
men und in das Unterſuchungsgefängnis
Berlin eingeliefert worden ſind.

Kriegsgefangenenvertreter bei Hindenburg.

Der Reichspräſident von Hindenburg
empfing am Mittwoch den Vorſtand der

Der arbeitsloſe deutſche Kriegsteilnehmer
Jagnaz Weſtenkirchner aus Reabding
(Pennſylvania), der im Weltkriege zu
ſammen mit Adolf Hitler im Schützen
graben gelegen hat, ſchrieb, wie wir unlängſt
berichteten, vor einiger Zeit an den Reichs-
kanzler. Hitler antwortete, bezahlte für
ihn und ſeine ganze Familie die Reiſe nach
Deutſchland und verſprach ihm eine An-
ſtellung. Jetzt iſt Weſtenkirchner auf dem
Wege in die Heimat. Ein Berliner Journaliſt
hatte Gelegenheit, ſich eingehend mit ihm zu
unterhalten. Weſtenkirchner ſagte u. a.:
„Adolf Hitler hat uns bewieſen, daß er auch
heute noch das iſt, was er ſtets im Felde
war: ein guter Kamerad, der wie kein
anderer zur Hilfe bereit iſt.“

Dann erzählte Weſtenkirchner Geſchichten
echter Frontkameradſchaft und fuhr fort: „Jm
Jahre 1920 trafen wir uns in München im
Parteilokal Sternecker wieder. Jch war da-
mals bei der Münchener Polizei tätig und
quittierte im März 1920 meinen Dienſt.
Hitler ſuchte mich noch in meiner Wohnung
auf, um mich zum Bleiben zu überreden. Er
erklärte, daß er felſenfeſt auf den Sieg ſeiner

J Marſabhuye Tat
Mein Fronkkamerad Hiller.
Jgnaz Weſtenkirchner aus Amerika erzählt vom Führer.

Frertag, 22. Dezemvbes

Jdee hoffe und daß er mich dann nicht ver
eſſen werde.“ Nachdem ein erſter Brief anken Reichskanzler dieſen anſcheinend nicht er

reicht hatte, ſchrieb Weſtenkirchner ausAmerika an Hitlers Schweſter in Oberſalz-
berg. „Dieſer Brief iſt in die Hände des
Führers gekommen, denn eines Tages traf
bei mir das Telegramm der Hapag ein,
das mir mitteilte, Hitler habe die Schiffs
karte für die Heimreiſe für mich und meine
Familie perſönlich bezahlt und mir
leichzeitig in Ausſicht geſtellt, daß für meinFortlonnden in Deutſchland geſorgt werden

würde.“
Weſtenkirchner begann nun von ben ge

meinſamen Fronttagen zu erzählen. „Oft
habe ich Hitler im Feuer beobachtet, denn oſt
haben wir im Dreck zuſammengelegen. Adolf
Hitler kannte keine Furcht, er war immer da.
wenn es galt, als Meldegänger beſonders
ſchwere Aufträge auszuführen. Er teilte und
entbehrte mit uns alles in echter Kamerad-
ſchaft. Wenn wir den Mut verloren, richtete
Hitler uns auf. Wenn wir anfingen Trübſal
zu blaſen, dann tröſtete er uns und erfſtllte
uns mit Zuverſicht, bis wir zuletzt an den
Sieg glaubten.“

Reichsvereinigung ehemaliger Kriegsgefan-
gener, beſtehend aus den Herren Freiherr
Wilhelm von Fersner, Fabrikant Pedding-
hofen-Gevelsberg, Univerſitätsprofeſſor Dr.
Böhmer und Dr Givens.
Rechtsanwälte wollen helfen.

Die in der Berufsgruppe „Rechts-
anwälte“ des BNSD9. zuſammengefaßten
Rechtsanwälte haben in einem Schreiben an
dern. Reichsleiter der Rechtsabteilung, Reichs
juſtizkommiſſar Dr. Frank, ihre Bereitſchaft
erklärt, die Rechtsbetreuung für alle unbe-
mittelten deutſchen Volksgenoſſen zu über-
nehmen.
Revaler Domſchuldirektor zurückgetreten.

Der Direktor der Domſchule zu Reval,
Emil Muſſo, der im Zuſammenhang mit
der Aktion gegen die nationalſozialiſtiſche Be-
wegung in Eſtland durch die eſtniſche Regie-
rung aus dem Bereich der Stadt Reval aus
gewieſen wurde, hat ſein Amt als Direktor
niedergelegt.

Gegen Schwarz-Weiß-Rot.
Der Bezirkshauptmann von Stockerau in

Niederöſterreich hat einen Erlaß heraus-
gegeben, wonach das Flaggen in den
ſchwarz weiß roten Farben zwar nicht
verboten ſei, die Flaggen aber entfernt
werden müßten, wenn ſie „öffentliches Aerger-
nis“ erregten.
Kein dentſch-öſterreichiſcher Schülerbriefwechſel.

Jn Oeſterreich ſind Erlaſſe der Landes-
ſchulräte herausgegeben worden, in denen ein
Verbot des Briefwechſels zwiſchen öſterreichi-
ſchen und reichsdeutſchen Schülern ausge-
ſprochen wird.

Beamte helfen dem Luftſchutz.
Die Deutſche Beamten- Verſicherung hat

dem Präſidium des Reichsluftſchutzbundes
einen Beitrag von 300 RM. zur Förderung
der Selbſtſchutzmaßnahmen des Reichsluft-
ſchutzbundes zur Verfügung geſtellt.
Kriegsbeſchädigte im Konzentrationslager.

Der Reichsarbeitsminiſter hat angeorödnet,
daß im Benehmen mit der zuſtändigen Po

lizeibehörde bei der Unterbringung von
Kriegsbeſchädigten in Konzentra-
tionslagern von Fall zu Fall feſtzuſtellen iſt,
ob ein Ruhen der laufenden Verſorgungs-
bezüge in Frage kommt. Heilbehandlung ohne
Barleiſtungen iſt nach dem Reichsverſorgungs-
geſetz zu gewähren, ſoweit ſie nicht durch die
Verwaltung des Konzentrationslagers ſicher-
geſtellt werden kann.

Gefängnis für Tierquälerei.

Das Potsdamer Amtsgericht verurteilte
hen 22 jährigen Kutſcher Bruno Lehmann aus
Nowawes wegen roher Mißhandlung von
Pferden zu einer Woche Gefängnis ohne Be-
währungsfriſt.

Von einem Spion erſchoſſen.
Vor einigen Tagen wurde ein franzöſiſcher

Offizier Cantoni in dem von ihm in der
Kaſerne bewohnten Zimmer mit mehreren
Schußwunden in der Herzgegend tot auf
gefunden. In ſeiner Hand hielt er noch die
Piſtole. Die Unterſuchung hat ergeben, daß
er von einem Spion erſchoſſen worden iſt,
deſſen Tätigkeit der Offizier vor kurzem den
Militärbehörden gemeldet hatte.

Jm Kohlenſchacht ertrunken.

Jn Fröſchweiler in der Nähe von Metz
wurde bei Arbeiten in einem Kohlenſchacht
in 300 Meter Tiefe eine Waſſerader ange-
ſchlagen. Das Waſſer ergoß ſich in den Schacht
und riß einen Jngenieur, einen Oberſteiger
und einen Steiger mit ſich. Zwei der Ver-
unglückten konnten geborgen werden. Der
Oberſteiger iſt ertrunken

Toller Bauer beißt ſein Geſinde.

Jn einem Dorfe bei Galatz wurde ein
Bauer von einem tollen Hund gebiſſen.
Auch bei ihm brach die Tollwut aus. Er
biß mehrere Perſonen, die auf ſeinem Hofe
tätig waren, und konnte erſt nach einem ver-
zweifelten Kampf überwunden und ge
feſſelt werden. Die gebiſſenen Opfer wur-
den nach Bukareſt überführt.

Amerika gegen franzöſiſche Weine
Als Maßnahme gegen Pariſer Zollſchikanen.

Jm Staatsdepartement von Waſhington
wurde erklärt, die Einfuhr franzöſiſcher
Weine ſei hier amtlich geſperrt worden,
bis ſich Frankreich zu befriedigenden Ab-
machungen über die Zölle auf amerikaniſche
Aepfel, Birnen und elektriſche Apparate
bereitfinde.

Amerikaniſches Gold nach Fraukreich.
Der Lloyd-Dampfer „Europa“ hat am

r in Cherbourg 71 Fäſſer amerika-
niſches Gold ausgeladen, das für die Bank
von Frankreich beſtimmt iſt. Die „Beren-
garia“, die am Freitag in Cherbourg erwar-
tet wird, hat weitere 81 Fäſſer amerikaniſcher
Goldes für die Bank von Frankreich an Bord

Jm Streit den Vater erſchoſſen.
Jn Rodberg v. d. H. wurde der Bürger

meiſter Faulſtroh von ſeinem 18 jährigen
Sohn nach einer Auseinanderſetzung erſchoſſen.
Der Täter wurde von zwei SA. Männern
geſtellt. Die Beweggründe ſind noch un
bekannt.

52 Todesopfer der Kälte in Amerika.
Obwohl die zweitägige geringe Kältewelle

bis aus den Nullpunkt ſank, weröen aus allen
uSA.-Staaten Todesopfer gemeldet.
Jnsgeſamt ſind 52 Tote durch die Kälte ums
Leben ge'ommen.,

Jns Saarreferat berufen.
Der ſtellvertretende Leiter der Preſſeſtelle

des preußiſchen Staatsminiſteriums, Regie-
rungsrat Dr. Kunckel, iſt in das Saar-
referat beim Saarbevollmächtigten der
Reichsregierung, Vizekanzler von Papen
eingetreten.

Admiral von Jngenohl geſtorben.
Jm 77. Lebensjahr ſtarb am Dienstag

Admiral a la suite von Jngenohl. Er war
im Jahre 1874 als Kadett in die Marine ein-
getreten und bei Kriegsausbruch Chef der
Hochſeeſtreitkräfte.
Mob verbrennt Negerleiche.

Jn Beaumont im Staate Texas er
ſtürmte eine erregte Volksmenge eine
Leichenhalle und bemächtigte ſich der
Leiche eines Negers. Die Leiche wurde
durch die Straßen geſchleift und im Neger-
viertel der Staöt ver brannt.
Moskan bekommt UV-Bahn.

Der erſte Bauabſchnitt der Moskauer
Untergrundbahn ſoll am 1. Oktober 1934
fertiggeſtellt ſein. An dieſem Tage werden
e und Kalinin die Bahn feierlich er-
öffnen.
„Friedhof wegen Todesfall geſchloſſen!“

Der Totengräber einer fränkiſchen
Ortſchaft mußte dieſer Tage auf einige
Zeit verreiſen, da ein Verwandter von ihm
in Würzburg geſtorben war. Die Einwohner
der betreffenden Gemeinde machten nun höchſt
erſtaunte Geſichter, als ſie nach der Abreiſe
des Totengräbers das Friedhofstor verſperrt
und mit einem Schild verſehen vorfanden,
das die Aufſchrift trug: Friedhof wegen
Todesfall geſchloſſen
Wirtſchaftsbevollmächtigter der Reichskirchen

regierung.
Der Reichsbiſchof hat den Wirtſchafts

direktor Dipl.- Kaufmann Kunze aus
Bethel bei Bielefeld zum Wirtſchaftsbevoll-
mächtigten der Reichskirchenregierung be-
rufen. Zu ſeinem Aufgabenkreis gehört die
wirtſchaftliche Beratung der Angeſtellten und
Organiſationen der Jnneren Miſſion und
anderer freier kirchlicher Verbände.
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Familien Kach richten
Todesfälle

Schkene Veand, 65 Jahre, Beerdig. 23. Dez., 14 Uhr,

Friedhofskapelle

WMarkranſtädt
Selma Löſchke geb. Heller, 64 J., Beerd. 23. Dez.
13 Uhr vom alten Friedhof

Leipzig
Hermann Schnauder, Landgerichtsrat
Otto Jrmler, Pianofortefabrikant, 61 Jahre
Emil Liebig, Zollbeamter i. R., 80 J., Beerdigung
23. Dezember, 10 Uhr, Südfriedhof
Richard Schneider, Uhrmachermeiſter, Beerdigung
25. Dez., 11 Uhr, Südfriedhof
Alwin Herrich, Direktor

Arbeitsschun
alle GrößenArveitsschun
Doppelsohle, Granitbeschlag

Sportschunh, schwarz
40--46, Gelenk genäht u. genagelt 7*

Pantofkel-Friche
Verkeauft jetzt nur noch

krtenpur r.
J Kräft. Shorr n 4275-30
5 Kräft. sportschun 5

31

per u 0.55

Weihnachten im Ratskeller
Miftagsgedeck RM. 2.50 feln Gang weniger RAM, 1.50)

t. Feiertag 12 bis 15 Uhr
Hühner-Suppe

Karpfen blau, zerlassene Buffer
Sahnenmeerretfich

Junghirschkeule in Rahm
Prelhel beeren
Mocca- Bombe

2. Felertag 12 bis 15 Uhr
Klare Ochsenschwanz-Suppe

Bachforelle blau
mit frischer Bufter

ledenschnitte nach Rossini
junges Gemüse

J Römis cher Punsch
A u er dem reichhaltige Speziaſgerichrte!

Große

öZim.-Wohnung

in gutem
zum 1. 4.

Zuſtande
1934 evtl.

auch früher geſucht. Es lad. freundl. ein

Off. u. C 1580 Geſch.

Liebecks Guſtwirtſchaft Frankleben

An beiden Weihnachtsfeiertagen nachm.

Café- Konzert und Ball
Der Wirt Max Seider.

J Annahme amiſ. Bedarfideckunencheſne

bis zum Fest! ODnsere reichsortierten Läger enthalten
eine Fülle praktischer und preiswerter Geschenkartikel

Sonntadg, 24. Dezbr. von 11 bis 17 Ohr geöffnet

Leipzig G
Neumarki 18 J. Zimmermann Se co.

v T

Le 5 e S n
Pelz-Unterzieh-Westen ch 5, 95 Solange Vorrekt?Haeaeille et

Srohe Virichstrahe 52
nen

Wir möchten ihnen
eine Freude bereiten

mit um Kreiskalender 19341
Wir können doch nicht alſes

zagen wes dorin
sondern Sio sollen selbs

lesen u. urteilen
So werden bestimmi er-
raunt sein, das er nuri
20 Fig. kosie

sieht, J

II i

chenken, die schönste
Weihnachtsfreudel!
TIIIDDDDDDDDDEEEIIIIICECE m
Auch die letzien Tage vor Weihb-
nechten grohe Auswahl l.

Ehrentrau
(Kreishaus)

Zugelessen zur Enfgegenn ahme von
Bedarfs deckunqzscheinen dar 25.Mk.
Abeachnitis.

J eigene Anfertigung
preiswert

Möbel-Harniſch

Oelgrube l.
Eheſtandsdarl. wird
in Zahlg. genommen

Weihn.- Wunſch
Junger Mann,

23 Jahre, ſucht an
ſtändig. jg. Mädchen
kenn. zu lern, zwecks
ſpäterer

Heirat
Möbel ſind vorhand
Offerten mit Biſt
erbeten unt. R 900
Veſchäftsſtelle.

Deutsch
denken

deuisch
handeln

deutsch
kaufen

zum (hriſtfeſt

Wainüſſe J
Pfd. 52

Sizil.-Haſelnüſſe

Pfd. 38 u. 48
Para-Rüſſe, ſaftig
u. ſchön Pfd. 48
Spitzkuchen, dick
m. Schokon überz

Pfd. 20

Leibbinden
Gummiſtrümpfe

Spez'ialität »ach Sanitätsrat Dr. Machenhauer

S
nnübertroffene Qualität

Bruchb. u. Bandagen, Platt u. Senkfußeinlag
in allen Artikein reichſte Auswahl u. nach Maß

Wöchnerinnen- und Säuglingspflege- Artikel
Damen

fach
und Herrenbedienung im
und Spezialgeſchäft

Gummi Grahnei sSGottharastr. 20 Rur 2a6 Neues Theater Leipzig

Perſip.- Fartoſſein

9 4

Pralinengentſet KAsmo o D E LE

Pfd. 188
Pfeffernüſſe, weiß

Pfd. 15.8
feinſte Bohlſen-
Spekulatius

Mandarinen

Pfd. 25.
Aepfel Pfd. 20
Erdbeeren vorbe-
handelte Ware
alſo das Feinſte
2 Pfd.Doſe 1.25
Ananas
2- Pfd.Doſe 1.20Apfeimus, tafelf.

2- Pfd.Doſe 50Pflaumen

2- Pfd.Doſe 45.Stangen- Spargel

(Burgdorfer)
2- Pfd.Doſe 1.75Brechſpargel 2
Pfd. D. v. 1.25 an
Spargelabſchnitte
2- Pfd.Doſe 98
Gemiſcht. Gemüſe
2- Pfd.Doſe 65
Gemiſcht. Gemüſe
mittelfeine

95.82-Pfd.-Doſ.

P fd. Doſe 65.u
Thams Garfsu angeſchloſſen.

Merreburger Tageblatt

An beiden Feiertagen

o 51Tanzabend
S

S Behagliche renovierte Räume

NB. Große
oà Silvester-Feier
S Tiſchbeſtellungen bis zum 7

30. Dez. erbeten. Tel. 2821 2

Lehrling
ſucht für Oſtern 1934

Drogenhandlung

Fritz Leberl
Burgſtraße 18

Mietverträge
sow. alle anderen Formulsre
stiets vorrätig,

Auswärkige
Theaker

Sonnabend, 23. Dez.

Stadttheuter Halle

Das verlorene Herz
16.30 geg. 19

Hänſel und Gretel
König Nußknacker

18 geg. 20.30

Altes Theater Leipzig
Vom unfolgſamen

Wolkenkind
16 18.30

Abends
(Geſchloſſen).

Brennholz

Waſchfaß-Brauer

Ruf 2890
Nur Preußerſtr. 10.

Radio
Netzanſchl.3 Röhren-
gerät wegen Krank-
heit zu verkaufen.
Preis 40 Mk. Be-
ſichtigung ab 17 Uhr.
Lindenauſtraße 21.

Ein
öchreibſekretär

zu verkaufen.
Hälterſtraße 1.

10 Truthühner

(Puten) und 1 Pfau
zu verkaufen.

5SSS
Gut erhaltenes

Grammophon

Hälterſtraße 9.
h

24 84kär die Pücle
Mancherlei mub da angeschafft
werden. Und mit dem 25-Mark-

Bedarfsschein wird's ihnen
nun leichter, das nötigste Haus-
gerät zu kaufen. Mark- Ab-
schnitte werden in Zahlung
genommen bei

Leung, Angerweg 2

und Blumenſtänder
billig zu verkaufen.

Siiiigste Preise

ware:
D.

wind
Erde
ſonde
aufge
jüngſ
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loren
endli
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Muuſubä Tor
Freundſchaft ohne Dut und Flamme

bleibt mir etwas Fremdes. Franz Liſzt
In entſcheidenden Dingen iſt Perſön-

lichbeit alles Friedrich v. Gagern.
Dicht in der Weltgeſchichte iſt Plan

und SGanzheit, ſondern im Leben des
Einzelnen Krthur Schopenhauer.
Das Große nur bleibt ewig unvergeſſen
und hak hein Ende in dem Grab der Welt.

Vörner.

Weihnachtslegende
Jn Dorf und Stadt erwachen uralte Mären,

die einſt Großmutter von Großmutter ver
nahm, die das Volk ſich aus der Zeit der
Spinnſtubenabende erhielt Kinder lauſchen
mit roten Bäckchen, ſie werden die alten Weih-
nachtsſagen auch wieder ihren Enkeln erzäh-
len. Es iſt. als ob in der Weihnachtszeit ein
geheimnisvoller Bronnen zu plaudern be
gänne. Von jedem Land weiß er eine Mär.

Da iſt weitab droben in Bayerns Hoch-
gebirge ein gewaltiger Fels Seine Spitze ver-
rinnt in den Wolken. Gletſcherſpalten ver-
wehren den Zugang. Donnernd ſtürzen jfahr-
ausjahrein Lawinen zu Tal, und es gibt kei-
nen Jäger der den todbringenden Aufſtieg
wagte. Jn der Cyhriſtnacht aber weichen die
Wolken, ſchneeflimmernd hebt ſich des Berges
Spitze empor. Ein ſeltſam Leuchten glüht auf,
ſtrahlt in tauſendfarbigem Gleißen. Die Men
ſchen in den Tälern aber flüſtern zueinander:
von der Chriſtroſe, die um Mitternacht dort
droben erblüht, die, wenn ein Sterblicher ſie
pflückt, das Ende der Welt bringt.

Zur ſelben Stunde in der Weihnacht wan-
dert durch die Mark Urda, die Königin der
Feen. Wer am Chriſtabend mit dem zwölften
Uhrſchlag ein Tannenzweiglein in einen Brun-
nen wirft und in das Waſſer ſchaut, kann ſie
finden. Urda ſteigt herauf, berührt ſeine Hand
und kündet ihm die Zukunft.

Jn Schleſien liegt tief im Walde der
heilige See. Tannen bewachen ihn, und kein
Menſch vermag ihn zu finden. Wenn aber in
der Weihenacht ein reines Mädchen in den
Wald geht, ſo wandert ein Stern vor ihm her.
um den Weg zu weiſen. Trügeriſches Eis brei-
tet ſich über die Waſſer des Sees, in ſeiner
Mitte liegt eine güldene Krone So die Wan-
derin frei von Sünden iſt kann ſie ſicheren
Fußes über das Eis gelangen, und die flim-
mernde. Glück bringende Chriſtnachtskrone er-
langen Sonſt aber verſinkt ſie als Opfer ihres
Frevels.

Zu gleicher Zeit wandert auch der Feuer-
wolf durch ſchleſiſches Land Er hat glührote
Augen und tauſend Flämmchen glimmern an
ſeinem Fell Wer ihm begegnet und ohneGlau-
ben iſt. der wird dem Böſen untertan.

Um die Mitternachtsſtunde des Chriſtabends
blüht in Oſtpreußen ein Haſelſtrauch Wer
ein Blütenzweiglein von ihm zu brechen ver-
mag. der wird ein glückhafter Menſch im neuen
Jahr Aber er hüte ſich! An den Kreuzwegen
harren die Raben Sie ſind verzauberte See-
len und dem Böſen angelobt ſie haſſen die
Menſchen, und die Chriſtnacht iſt ihre Mar-
ternacht

Wenn die Weihnachtsglocken ihr Läuten be-
ginnen ſteigt in Pommern der ſtumme Rei-
ter zu Pferde. Seines Rappen Hufe ſind von
purem Golde,. ſeine Sporen von reinem Sil-

Unterhaltungsbeilage
ber. Sein Harniſch trägt Edelſteine. Man
muß in der Heiligen Nacht die Hoftür öffnen
und Futter vor den Stall legen. Dann hält
der Chriſtnachtreiter dort heimliche Raſt und
ſegnet zum Dank die Felder, daß ſie im neuen
Jahr tauſendfältig Frucht tragen. Wenn in
derſelben Nacht eine Magd ans Hühnerhaus
klopft und der Hahn kräht, ſo wird ſie im näch-
ſten Jahr einen Freier finden. Jünglinge
aber gehen in der Chriſtnacht hinaus an die
Grenzwege: Wenn ſie Roſſegewieher verneh-
men, ſo kommt Krieg

Jm Land zwiſchen Elbe und Weſer
jagt in der Weihnachtsnacht der „Helljäger“.
Er iſt ein armer, glückloſer Menſch, der vor
Jahrhunderten in der Chriſtnacht ein weißes
Reh gefällt. Nun iſt er ruhelos im Grabe,
ſteigt am Weihnachtsabend zur Erde empor,
zu klagen und zu jammern. Niemals kann
er erlöſt werden.

Droben im Har z wandert Prinzeſſin Jlſe
von den Bergen herab, klopft mit güldenem
Stabe an die Häuſer und Hütten, wo am Hei-
ligabend Zank und Unfriede herrſcht. Wehe
denen, die ſie nicht hören; als Föhren verzau-
bert, müſſen ſie ihr Schickſal erwarten. Eine
Schmiede iſt im Harz. Zehn Blaſebälge gehen
dort. Man ſchmiedet für das neue Jahr:
Glücksringe den frommen, Herzleid den böſen
Menſchen.

Bei Lützen befindet ſich das Grab eines
ſchwediſchen Offiziers. Er hat ſeinen Bruder
im Streit erſchlagen. Wenn in der Weihnachts-
nacht eine Tanne aus ſeinem Grabe wächſt, ſo
iſt er erlöſt.

Droben auf den Höhen des Thüringer
Waldes wandert zur Weihnachtszeit der
ſchwarze Ritter. Er hat in der Karfreitags-

nacht eine weiße Taube erſchoſſen. Nachdem
er mit ihrem Blute ſeine Kugeln benetzte, ward
ſeine Waſſe unfehlbar. Nun zieht er mit
Hundsgebell und Getöſe durch die ſchneever-
wehten Wälder, Erlöſung zu ſuchen, die ihm
nur in der heiligen Nacht werden kann. Un-
weit der Wartburg ſteht ein vertrockneter
Dornbuſch. Er iſt verdammt, weil des Hei-
lands Krone von Dornen geweſen. Jn der
Geburtsſtunde Chriſti aber iſt ihm vergeben,
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dann trägt er weiße Blüten, deren jede einen
Tropfen des Erlöſerblutes birgt. Wer in der
Chriſtnacht ſolche Blüten findet, dem ſind alle
Sünden vergeben.

Zahllos ſind die alten Legenden. Aus den
Tiefen der Volksſeele ſtammend, miſchen ſich in
ihnen Chriſti Lehre, heidniſche Götterüberlie-
ferung und uralter Volksglaube. Sie ſind ein
echtes Abbild der Geſchichte unſeres Volkes
und ſeiner Seele, Heinrich Kern.

Der Stein des Shorpionen
Von Erich M. Hartau.

Letzter Dämmerſchimmer wich langſam der
Nacht. Jn den Straßen flammten die Later-
nen auf. Winzige Kriſtalle, die ſich in der
ſcharfen Kälte glitzernd an Hut und Mantel
hefteten, tanzten in ihrem Lichte. Je näher
ich dem Getriebe der Stadt kam, leuchtete aus
den Schaufenſtern der Zauber weihnachtlicher
Stimmung.

Ein greller Lichterglanz auf der gegenüber-
liegenden Seite der Straße zog meine Blicke
auf ſich. Die Strahlen der elektriſchen Kerzen
gleißten in den Auslagen des Juweliers, Na-
türlich, ich wollte ihr ja einen Ring kaufen.
Irgend einen ſchönen Ring mit einem großen
Stein, einem roten, oder grünen oder blauen.

Mit dem Anblick der funkelnden Steine ver-
band ſich mir ein Gedanke. All das lockende
Gold und Silber, all die Edelſteine und die
Perlen, der Schmuck, der in unzähligen
Stücken auf weißem und ſchwarzem Samt

Pönigliche Hoheit auf dem Eiſe
Jn Holland, wo der Schlittſchuh im Winter zum Volksverkehrsmittel wird, nimmt auch der
Hof am Eisſport regen Anteil. Unſer Bild zeigt die Kronprinzeſſin Juliang (zweite in der

Kette) auf „Holländern“.

Augen zu einer nebelhaften ſchillernden Fläche,
die ſich verdichtete, zuſammenzog zu einem ein
zigen Punkt. Ein Stein, klar wie die Sonne,
war es, der in einem Ring von bleichem Gold
gefaßt die Hände einer eleganten Frau
ſchmückte. Jch mußte an jene Worte denken,
die ein liebes entzückendes Mädel mir leiſe
zugeflüſtert: „Sieh dieſen wunderbaren Ring
der Dame.“

Aus den Augen des Mädels ſprach die
Sehnſucht nach dem Kleinod der jungen Frau,
die an unſerem Tiſchchen in dem kleinen Cafs
ſaß. Jch habe die Trauer nicht vergeſſen, mit
der die Kleine damals auf ihre eigenen wei-
ßen, ſchmuckloſen Hände blickte.

Vor mir, in dem Fenſter des Juweliers
lag ein Ring, ein ſchmaler Goldreif mit einem
großen Stein, klar wie die Sonne, ein Ring,
wie ich ihn ſah an jenem Abend.

Etwas Seltſames, etwas unmotiviert Selt
ſames geſchah, Seitlich in dem Fenſter, ganz
unſcheinbar, gewahrte ich einen Ring mit
einem hellbraunen Stein. Rings um ihn be-
fanden ſich Dutzende von Schmuckſtücken mit
Steinen in den leuchtendſten Farben, die auf
dringlich in einem bunten Glanz dieſen einen
unſcheinbaren Ring überſtrahlten. Jch wandte
mich dem anderen Geſchmeide zu, betrachtete
die Ketten und Armbänder und Broſchen in
ihren tauſend Variationen, dann ſah ich wieder
jenen Stein, wie ihn die Dame in dem kleinen
Café trug. Wenn ich dieſen Ring kaufte und
ihn über die Finger des Mädels ſtreifte, wie
mochte da wohl ſein Auge aufleuchten.

Bei dieſem Gedanken verſchwand der Stein,
ſeine Sonne erlöſchte und aus dem trüben
Glanz ſtieg das braune Feuer jenes Ring-
leins, das unſcheinbar, von Dutzenden von
Ringen überſtrahlt, vereinſamt dalag. Ein
brauner Stein! Vergeblich ſuchte ich nach ſei-
nem Namen. Als ich dieſen Ring jedoch länger
betrachtete, intereſſierte er mich nicht mehr. Jch
empfand ſogar plötzlich einen Widerwillen
gegen ihn. Nein, ich wollte den Ring kaufen.
der da inmitten des Fenſters meinen erſten
Blick gefeſſelt.

Der Juwelier nannte mir einen Preis, bei
dem ich hätte auflachen können wie ein tol-
les Kind, einen Preis, der nur den Kenner
von edlem Schmuck nicht verblüffen würde.
Wahrhaftig, ich hatte nicht daran gedacht, daß
dieſer Stein ein Vermögen koſten konnte. Jch
verließ bald das Geſchäft: denn es gab ſo noch
viele Juweliere in der Stadt.

Allein der Gedanke an den Ring, an dieſen
inerſchwinglich teuren Ring zerrann bald. An
ſeiner Stelle funkelte plötzlich wieder der
braune Stein. Da blieb ich ſtehen und über
legte. Warum ſtand ſtets dieſer braune Stein
vor meinen Augen? Es ſchien, als würde er
immer größer und größer. Jch ſchritt eilig
durch die kalte Nacht in dem Gedanken, den
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14 Fortſetzung.
Jn dieſer Nacht ſchloß Dörte kein Auge. Jhre

Hedanken weilten bei dem Jnſpektor, bei Hann
und wanderten immer wieder zu dem reifen
Ernteſegen auf den Feldern zurück, der nicht
eingeholt werden konnte, weil tatkräftige Hände
fehlten. Mit ihren eigenen Tagelöhnern und
den im Armenhaus befindlichen Polen ließ ſich
nur ein geringer Teil des Getreides abmähen
und zu Garben bündeln, und wenn ein Unwet-
ter dazwiſchen kam, war alles vernichtet. Sor-
genbeſchwert warf ſie ſich von einer Seite auf
die andere. Aber plötzlich mußte ſie wohl doch
eingeſchlafen ſein. Denn Erntelieder drangen
an ihr Ohr alte, teure Melodien, die von
Kindheit an um dieſe Jahreszeit zu ihr gedrun-
gen waren.

„Wir bringen der Hausfrau 'nen goldenen

Wir bringen d Döchting 'nen goldenen
t

Mit einem ſchluchzenden Laut fuhr Dörte aus
ihren Kiſſen hoch. Aber ſie ſchien nicht geträumt
u haben, denn ſonderbarerweiſe hielt der Ge-
ang an. Da ſtand ſie auf und ſchaute von ihrem
Fenſter aus in den Hof, ſich hinter den bunt-
geblümten Mullvorhängen verbergend.

Sie rieb ſich die Augen. Das Bild da unten,
ſie konnte es gar nicht faſſen. Aber ſie träumte
doch nicht! Sie war wach ganz wach! Und
das Bild da unten, es verſchwand nicht. Da
unten ſtanden, in Reih und Glied aufgebaut,
Senſen, Sicheln und andere Erntegerätſchaften
in den Händen, braungebrannt und hoch empor
geres die ſtattlichen Geſtalten der Greifswal-
er Studentenſchaft, Burſchen und Füchſe in

willkürlichem Durcheinander. Es waren die
jüngſten und älteſten Studenten der Univerſität,

die kräftigſten, die auch bei der Arbeit etwas zu
zuſetzen hatten.

Da ſtanden ſie unten und ſchauten zu Dörtes
Schlafzimmerfenſter herauf, als ob ſie ihrer
Befehle harrten.

Dörte warf ſich ſchnell ihren Kimonvo über, der
neben ihrem Bett lag. Sie riß das Fenſter auf.
Als die Studenten unten das junge Mädchen
ſahen, brachen ſie in lautes Rufen aus. Ein
dreimaliges Hurra ſcholl zu Dörte herauf. Dann
trat der Fuchsmajor vor und rief ſalutierend:

„Die Greifswalder Studenten melden ſich zur
Erntearbeit, gnädigſte Baroneſſe.“

Da vergaß Dörte allen Kummer alle
Sorge:

„Hurra“, ſchrie ſie mit jubelnder Stimme.
„Guten Morgen, Jungens! Jch komme gleich.“

So ſchnell wie heute hatte ſich Dörte noch nie
mals angezogen. Während des Anziehens hielt
ſie ſchon Kriegsrat mit Mamſelling. Die kam
zu Dörte heraufgeſtürzt in der richtigen
Ahnung, daß man die unerwartete Einquartie-
rung auch gebührend empfangen müßte. Unten
im Hof ſtand das ganze Hausperſonal von
Albrechtshagen und ſtarrte lachend und bewun-
dernd auf die neuen Erntearbeiter.

Glühend vor Freude lief Dörte, nachdem ſie
fertig war, in den Hof:

Der Führer der Studenten trat vor und be-
grüßte ſie im Namen aller Kommilitonen, auch
der daheimgebliebenen, die ſich bereiterklärt
hatten, für alle, „die auf der Strecke bleiben
würden“, einzuſpringen. „Seine Magnifizenz
ſelbſt hat uns die zwei Wochen, die uns noch
von den Semeſterferien trennen, freigegeben,
Baroneſſe, damit wir Fhnen als Erntearbeiter
dienen können. Und wir tun es gern, was
Jungens? Denn, Baroneſſe, wir Greifswalder
Studenten, einer wie der andere, verehren

Sie als Urbild unſerer Heimat blauäugig,
blond, rein und ſtark, wie die Frauen ſein
müſſen, die Deutſchland braucht, um zu gene-
ſen!“ Wer war es, der zuerſt angeſtimmt hatte.
Keiner wußte es. Auf einmal ſangen alle die
jungen Kehlen im jubelnden Chor das Deutſch
landlied. Die Mädchen und Angeſtellten fielen
ein. Dörtes helle, klare Stimme ſchwebte rein
und hoch über den Stimmen der andern. Und
nun erſchienen plötzlich Mamſelling und Dür-
ten, gefolgt von einigen Mägden, und rollten
einen mächtigen, fahrbaren Tiſch in den Hof,
der im Umſehen gedeckt und mit dampfenden
Kaffeekannen, Schinkenbroten, Honig und Hed-
wecken beſetzt war. Alles, was Hände hatte,
griff wacker zu, während die Knechte die noch
fehlenden Erntegerätſchaften in den Hof brach-
ten und die Wagen, um die Studenten auf die
entfernt gelegenen Schläge, die zuerſt abgeern-
tet werden ſollten, zu fahren.

Wie war das Wunder ageſchehen, daß plötzlich
vierzig kräftige junge Männer zu Dörtes Ver-
fügung ſtanden? Dr. Landmann hatte ſie zur
Stelle geſchafft.

Sobald er alles getan hatte, was er für den
alten Kurtze tun konnte, ſuchte er noch zu ver-
hältnismäßig ſpäter Stunde den Rektor der
Univerſität, ſelbſt ein Pommer, auf und er-
zählte ihm von dem Mißgeſchick der jungen
Gutsherrin von Albrechtshagen. Auch einen
Vorſchlag hatte er. den er dem freundlichen
alten Herrn unterbreiten konnte und der zu ſei
ner großen Freude Gegenliebe fand.

Am Abend war offizielle Kneipe im Deut
ſchen Hauſe. Dr. Landmann hatte alſo alle die
beiſammen, die er brauchte. Als er den die
Kneipe leitenden Chargierten ums Wort bat
und ſein Geſuch um Erntearbeiten nach Al-
brechtshagen vortrug, meldeten ſich alle Stu-
denten wie ein Mann. Zunächſt wurden nur
die kräftigſten ausgemuſtert, aber alle ließen
ſich das Verſprechen geben, um keinen Preis
bei der Ablöſung ihrer Kollegen übergangen
zu werden.

An dieſem Tage erhielt Dörte auch die erſte
indirekte Nachricht über Hann. Sie war auf

die Felder hinausgeritten, um ſich davon zu
überzeugen, ob man ihre jungen Helfer auch
richtig angeſetzt hatte. Dann hatte ſie das Ge-
ſtüt beſucht, in dem ſich die neu angekauften
Fährlinge bereits tummelten. Da war ihr
Malte Krey über den Weg gelaufen. Schon
von weitem riß er die Mütze vom Kopf und
grüßte verlegen. Dörte erkundigte ſich freund
lich nach dem Befinden von Maltes Frau, die
eben niedergekommen war. Und dann ſagte ſie
ſo ganz nebenbei, denn ſie wußte um die
Freundſchaft, die die beiden Männer verband:

„Na, Krey, haben Sie irgend welche Nach-
richten von Hann Holtenbrink bekommen?“

Brennende Röte ſtieg in ſein Geſicht, als er
antwortete:
„Direkt nicht. gnädiaſte Baroneſſe. Aber wat

ſin Vadder is, den ick neulich in Gripswold be
ſäukt hebb, der hat welche.“

„Soo?“ fragte Dörte atemlos.
„Woll, woll, Baroneſſe. Ein Herr. Wiggers

aus Hamburg hat ihn bei einem Freund in
Afrika untergebracht. Er iſt nach Gripswald
kamen, um mit Hann's Vadder tau ſunacken.
Alſo wat uns Hann is, Baroneß, Dunnerlüt-
ting, dem geiht's gaut! Hei is ſone Sort von
Inſpektor auf ne grote oſtafrikaniſche Farm,
die ne ſchöne Deern bewirtſchaftet, deren Vad-
der egal up Jaad is. Na un da wern die fun
gen Lüd fa woll bald einig wern, denk ick mi.“

„Ach hat oll Wiaggers das auch erzählt
fragte Dörte mit weißen Lippen.

„Ne, dat denk ick mi blot ſo“, ſagte Malte,
und zu ſpät ſah er ein, daß er ſeine Weisheit
beſſer für ſich behalten hätte. Nachdenklich
ſetzte er ſeinen Weg fort, denn Dörte verab-
ſchiedete ſich ſehr vlötzlich und gab ihrem Gaul
die Sporen, als ſie weiterritt.

JFhre Augen waren blind von Tränen.
Was Malte Krey von Hann's Schickſal er

zählt hatte, war aus Phantaſie und Wirklich-
keit gemiſcht. Hann hatte inzwiſchen ſeinen
Beſtimmunagsort Maſinde erreicht. Kurze Zeit
vor Ankunft ſeines Zuges fand ſich auf dem
Bahnſteig von Maſinde eine kleine Gruppe nun
ſammen. Ein ſchlankes, hochgewachſenes n

ausgebreitet lag, zerfloß plötzlich vor meinen
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roten, oder blauen, oder grünen Stein zu kau
fen. Aber der braune ließ mich nicht mehr
los. Wie ein Geſpenſt verfolgte er mich und
trieb mich fort, weit, durch die Gaſſen, bis ſich
die Lichter der Geſchäfte verloren und nur-
mehr die Laternen mit ihrem Schein die Nacht
durchbrachen, r

Jch mußte mir Klarheit verſchaffen, warum
ich von dieſem Gedanken nicht mehr loskom-
men konnte. Dann lachte ich auf. Was wollte
ich eigentlich? Warum ſollte ich dieſen Ring
kaufen, den ich ja doch nicht leiden konnte?
Warum ſollte ich überhaupt einen Ring kau-
fen? Das kleine Mädel hatte gewiß den Stein
vergeſſen. Vielleicht hatte es ſchon an hundert
andere Dinge gedacht, die ſeine Sehnſucht nach
ihrem Beſitz geweckt. Eine Stunde mochte ich
gelaufen ſein. Jch hatte einen Bogen gemacht
und befand mich bereits wieder auf dem
Rückweg.

Erneut ſtand ich vor dem Laden des Juwe-
liers. Der braune Stein mit dem ſchmalen
Goldreif blitzte noch immer aus dem kleinen
Etui. Er hielt wieder meinen Blick gefangen.

Als ich mich ſchließlich abwandte. entdeckte ich
im Fenſter ein Plakat, Ueber einem Tier-
kreisbild ſtand: „Jedem ſein Glücksſtein“.
Unter meinem Geburtszeichen Fiſche las ich
„Topas“. Jeweils war bei den Bezeichnungen
der betreffende Stein angeheftet. Bei den
Fiſchen fehlte er jedoch. Eine Weile überlegte
ich. Die Geburtsſtunde des Mädels ſtand un-
ter den Skorpionen. Jch erſtaunte, auch
darunter ſtand das Wort „Topas“ zu leſen.
Hier fehlte ebenfalls der Stein.

Topas, Topas! Welche Farbe mochte er
wohl haben? Sollte er am Ende Da
fiel mein Blick auf einen großen braunen
Stein, der bisher meinem Auge entgangen.
„Echt Topas“ ſtand darunter

Von heftigem Froſt geſchüttelt, eilte ich da
von Es ſchien mir, als flimmerten alle Lich-
ter hinter braunem Glas, das funkelte wie
der Topas des Skorpionen Ein Gefühl des
Grauens überfiel mich Vor mir zuckten tau-
ſend Fragen. Warum wollte ich ihr einen
Ring kaufen? Warum betrachte ich gerade
dieſes Fenſter? Warum fiel mir der verein-
ſamte braun Stein auf? Warum verfolgte er
mich und ließ mich nicht mehr los?

Der Stein der Fiſche und der Skorpionen!
Sterne und Steine, ſind ſie verbunden mit

dem Schickſal des Menſchen? Jch wehrte mich.
Nein, dieſen braunen Stein, dieſen Topas
wollte ich nicht.

Mein Weg führte mich vorbei an dem Hauſe
eines kleinen Juweliers in der Vorſtadt. Kurz
entſchloſſen trat ich ein. Als ich nach wenigen
Minuten den Laden verließ, barg ich in meiner
Taſche einen zierlichen Goldreif mit einem
winzigen Brillanten Tauſendmal habe ich
dieſes Kleinod an dieſem Abend betrachtet. Und
tauſendmal verblich ſein reines Feuer und
ſchimmerte braun wie der Stein des Skor-

pionen. 2
Auf dem Gang zu dem lieben, entzückenden

Mädel, das ich da draußen am Rande der
Stadt wußte, kroch ein Unbehagen in mir
empor. Meine Hand zitterte, als ſte den Kopf
der Klingel berührte. Mein Herz pochte hef-
tig, als ich ihren zierlichen Schritt ſich mir
nähern hörte

Dieſes Mädel das vor mir ſtand, ſah mich
an mit einem fremden Blick, aus dem die Glut
erloſchen ſchien. Sie ſtarrte mich an, über-
raſcht von meinem Beſuch, den ich ihr doch ver-
fprochen hatte. „Komm herein“, hauchte ſie nur
leiſe über ihre Lippen.

Jhr Zimmer war angefüllt von wohliger
Wärme und Tannenduft. An einem Weih-
nachtsbäumchen brannte noch der Reſt der Ker-
zen. Sie hatte die Augen vor mir geſenkt und
ihr Mund blieb ſtumm. Auf meinen fragen-
den Blick zuckte ſie nur leiſe die Achſel. Die,
Trauer legte ſich wie eine ſchwere Laſt auf

mich. Eine Weile zögerte ich noch, dann nahm
ich das Ringlein mit dem kleinen Stein und
ſtreifte es über ihren Finger.

Wie gelähmt ſtarrte ich auf die kleine, weiße
Hand. An ihrem Finger funkelte der braune
Stein des Skorpionen, der Topas, derſelbe To
pas aus dem Fenſter des Juweliers.

Maſern TonAuf dem Tiſchchen ſtanden zwei Gläſer. Sie
waren geleert. Und die Kerzen am Weihnachts
baum waren heruntergebrannt. Wortlos
reichte ich ihr die Hand. Zum letztenmal.

Draußen umfing mich die kalte Luft. Von
a en verkündeten Poſaunen die heilige

acht.

„Reußerlich begrenzt, innerlich grenzenlos!“
Von Wolfgang Schaefer.

Was dieſes Leitwort Goethes bedeutet, daß
ſich darin der letzte Sinn irdiſchen Lebens
birgt, ein Tempel Goetheſcher Weisheit, dem
deutſchen Volke errichtet; Hallen, in denen das
Volk wandeln ſollte, deren hohe Wände, die
zu türmen ein Leben wie das Goethes, gerade
hingereicht hatte, harrten ihrer Schmückung
mit den Bildern deutſcher Taten, das habe ich
zum erſten Male erlebt an einem kalten No-
vemberabend des Jahres 1919 in einer der vie-
len Kirchen Bonns. Damals habe ich empfun-
den die Verantwortung von Goethes Ver-
mächtnis an uns: mehr Licht!

Schafft mehr Licht in dieſen Räumen, Licht
zu erkennen das Himmelanſtreben der Säulen,
Sichfinden der Pfeiler zu gotiſchen Bögen, die
Ausdruck ſind der Ueberwindung aller Erden-
ſchwere, Schöpfungen menſchlichen Geiſtes, der
frei vom erdgebundenen Sein, ſich ſeiner
göttlichen Sende bewußt, betende Hände erhebt
zu den Sternen und ausbricht in Goethes
Hymne: äußerlich begrenzt, innerlich gren-
zenlos!

Ein kalter Novemberabend. Um mich herum
das Lärmen der rheiniſchen Stadt, ein Jahr
nach dem Zuſammenbruch; um mich herum
fremde Söldner, Negergeſichter, Urwaldtiere,
beſtellt vom Sieger zur Aufſicht über deutſche
Sklaven.

Vor mir, wie ein gigantiſcher Schatten ſich
aufreckend, eine Kirche.

Aus der halboffenen Tür dringt Orgelton
und lädt zum Eintreten.

Der weite Raum iſt leer. Um die Pfeiler
flattert die Muſik, Hin- und Herſuchen in Ak-

korden, Taſten von Moll nach Dur, von Dur
nach Moll, anmutend wie wenn ein Verirrter
durch den Wald ſtreift, ſo viele Male den rich-
tigen Weg in ſeiner Bangigkeit gekreuzt und
es nicht gemerkt 'hat, ſtehen bleibt, mit verhal-
tenem Atem lauſcht, bis ſein Auge durch das
Blättergewirr einen Stern entdeckt.

Ein Stern, ein Licht, wie das Lichtlein, das
ich auf einmal wie in weiter Ferne in dem
dunklen Raume erblicke, ein einziges armes,
zitterndes Fünkchen und doch Licht. Bewußt-
ſein, daß es Licht gibt, daß es einen Weg geben
muß heraus aus der Nacht dahin, wo das Licht
leuchtet.

Und aus dem Spiel der Orgel dringt zu-
gleich ein Wiſſen hervor um einen Weg, der
nach draußen, der aufwärts führt. Ein Ahnen,
daß es eine Luft gibt, die anders unſere Lun
gen erfüllt, als zu bangen Rufen, wie vordem.
Schau eines Weges und endlich der feſte Takt-
ſchritt eines Meuſchen, der ſeinen Weg geht.

Das Licht vor mir kommt aus ſeiner Ferne
meinem Auge nah, ich ſehe ſeine Strahlen auf-
zucken Säulen entlang, an Wänden hoch hinauf
und Säulen ſich neigen und finden, wie wenn
Menſchen von einem Nihtvoneinanderwiſſen
her, über Einandernichtverſtehen hinweg die
Hände ſich reichen: Gefüge zweier Welten zu
einer neuen Welt Paarung der Streben zu
gotiſcher Wölbung.

Die Orgel ſchweigt. Die Stille, die den
Raum erfüllt, wächſt, rieſengroß, dehnt die
Wände, dehnt mir die Bruſt, daß ſich Muskeln
und Sehnen anſpannen, der Körper ſich reckt

Die heitere Eche
General von Böcheriks

Friedrich Wilhelm III. ſchätzte den General
von Köckeritz hoch Er war ſchon Adfutant des
Kronprinzen geweſen und zählte infolge ſeiner
Biederkeit zu den dem König nächſtſtehenden
Freunden. Oft wurde Köckeritz zur königlichen
Tafel zugezogen Man ſprach behaglich mitein-
ander. Friedrich Wilhelm III. und Königin
Luiſe freuten ſich an den offenen ungeſchmink-
ten Worten ihres Gaſtes und wunderten ſich
nur, daß der General ſofort nach Beendigung
ſ. e Hut und Degen ergriff und ſich emp-
ahl.
Luiſe fragte ihren Gatken, warum der alte
Herr wohl ſo raſch das Schloß verlaſſe.

„Er wird müde ſein“, entgegnete der König,
„und nach Tiſch der Ruhe bedürfen.“

Einmal es war in Paretz war Köckeritz
wieder zur Tafel geladen Kaum war das Eſſen
beendet, wollte der Gaſt auf und davon. Da
trat die Königin vor ihn hin, reichte ihm eine
ſchön geſtopfte Tabakspfeife einen brennenden
Wachsſtock ſamt Fidibus und ſagte: „Nein,
lieber Köckeritz, heute ſollen Sie mir nicht ent-
wiſchen! Hier iſt Jhre Pfeife, Sie brauchen
darum nicht nach Hauſe zu gehen!“

Der General ſah verdutzt drein, ſteckte dann
ſeine Pfeife an und blieb.

Der König aber ſah lächelnd auf die Königin
und meinte: „Das haſt du charmant gemacht,
liebe Luiſe!“

Ein Profeſſor nimmt Dache
Ein Göttinger Profeſſor wurde in einem

Winter dbauernd in ſeiner Arbeit geſtört, weil
die ſchlittenfahrenden Studenten immer wie-
der an ſeinem Hauſe vorbeikamen und dann
laut mit den Peitſchen knallten. Der Profeſ-
ſor beſchwerte ſich vergeblich. Schließlich ver-
faßte er das folgende Epigramm:

Klatſcht, Burſch, klatſcht, laßt ſchwere Peit-
ſchen knallen,

Laßt Hieb auf Hieb auf müde Pferde fallen.
Der Bürger hört es mit Erſtaunen an,
Und denkt daß jeder noch ein Schweinhirt

werden kann!
Jn Zukunft konnte der Profeſſor wieder

ruhig arbeiten.

Die wilden Frauen
Der Afrikaforſcher Leo Frobenius erzählte

während eines Vortrages, daß er bei einer
Jagdexpeditton in Sühafrika einen Jäger ge-
troffen habe, der aus dem Jnnern des Landes
kam. Der Jäger berichtete, ihm ſei ein Stamm
wilder Frauen begegnet, die keine Zungen
hatten.

„O wie ſchrecklich!“ riefen einige Zuhöre-
rinnen. „Wie konnten die armen Frauen denn
ſprechen

„Das eben konnten ſie nicht“, antwortete
Frobenius, „und deshalb waren ſie ja auch ſo
wilö!“

ungewollt die Arme ſich heben, Hände ſich
alten.

Da flammt Helligkeit auf: Chriſt iſt erſtan
den! jauchzt und jubelt die Orgel.

Es ſind nicht die Worte, die dieſem uralten
Liede ſeine Macht verleihen. Die gleiche Me
lodie hat vor den Jahrtauſenden die Tempel-
hallen Aegyptens erfüllt, wenn der Augenblick
kam, da ſich die Sonne über den Tempelrand
hob und das Volk, überwältigt von der Gott-
heit Nähe, in die Knie ſank.

„Chriſt iſt erſtanden, des laßt uns alle froh
ſein. Halleluja!“

Während die Akkorde höher und höher ſtei-
gen in die Sphären des Lichts, Licht ſelber
werden, ertönt eine Stimme: Jch bin das
Licht, die Wahrheit und das Leben. Jhr ſuchet
Freiheit von irdiſcher Not. Gott iſt die Frei
heit, in ihm leben, weben und ſind wir, und
ſiehe, das Reich Gottes iſt mitten in euch!

Hat der ſegnende Chriſtus, der über dem
Altare thront, die Worte geſprochen

Schwingt in mir die Stimme Goethes und
formt die Mahnung, mit der der Unſterbliche
die Schwelle dieſer Welt überſchreitet?

„Mehr Licht!“
Schafft Licht in dieſen weiten Weltenräumen,
Gebt Leben eurem Sehnen, eurem Träumen
Von Freiheit, die als Freie ihr geboren,
Lichtmenſchen! Doch die Perle geht verloren,
Zwingt ihr ſie nicht in einer Faſſung Bande.
Es iſt ein Narr und bringet nichts zuſtande,
Wer nicht die Freiheit in der Form erſchauet:
Gott hat um ſeine Welt ein All erbauet“

Pom großen Bönig
Geſinnung gegen die Feinde

Friedrich verbüßte in Küſtrin die Strafe der
Verbannung für ſeinen Fluchtverſuch. Nach
dem er ſich durch muſterhafte Aufführung,
durch Fleiß, Strebſamkeit und Erfüllung der
Anſprüche, die der Vater an ihn geſtellt, deſſen
Zuneigung wieder erworben, ward er an den
Hof zurückberufen. Als er nun in Küſtrin
von dem Präſidenten von Münchow Abſchied
nahm, fragte ihn dieſer, was wohl dereinſt
nach ſeiner Thronbeſteigung alle jene zu er-
warten hätten, die ſich ihm gegenüber in der
Zeit des Zwieſpaltes mit ſeinem Vater feind-
ſelig gezeigt, antwortete der Kronprinz: „Jſch
werde feurige Kohlen auf ihr
Haupt ſammeln!“
Hann Er ſchweigen

Vor Beginn des erſten ſchleſiſchen Krieges
erregten die preußiſchen Truppenbewegungen,
deren Zweck Friedrich II. ſelbſt ſeinen Generg-
len gegenüber vorerſt geheim hielt, unter die-
ſen großes Aufſehen. Der frühere Erzieher
des Königs, General von Kalkreuth, vermochte
ſein Verlangen, zu erfahren, wohin die Ab-
ſichten des Königs zielten, nicht zügeln und
erlaubte ſich die Frage:
ß „Mafeſtät, die Deichſel ſteht wohl nach Schle-
ien?

„Kann Er ſchweigen?“ fragte der Kö-
nig zurück.

„Unbedingt“ erwiderte Kalkreuth.
„Jch auch“ war die lakoniſche Antwort des

Königs, mit der ſich Kalkreuth beſchämt zu
rückziehen mußte.

Er riecht höchſt fatal
Der Huſarengeneral Werner, ein tapferer

Soldat, aber etwas derben Schlages, kam
einſtmals in neuen Juchtenſtiefeln in das
Kabinett des Königs, welcher oft ſeinen Scherz
mit Werner trieb.

„Werner“ ſprach der König ihn an, dabei
die Naſe zuhaltend, „Er riecht Höchſt
fatal.“

„Nein“, entgegnete der General, „Ew. Ma-
jeſtät riechen und ich ſtinke.“

--m-x/-/h/ J „àJ ,„ZJSges Mädchen, den Tropenhelm verwegen auf
die braunen Locken geſtölpt. kommandierte eine
Anzahl weißuniformierter Boys und bekam es
ſogar fertig, die ſchnatternden Neger zum
Schweigen zu bringen, indem ſie ſie alle be
ſchäftigte.

„Fuateni folgt mir“, rief ſie, als ſie am
Bahnhof aus dem Auto ſprang, in dem ihre
Beagleiter voller Andacht geſeſſen hatten. Re-
nate Uttermann, ein bildſchönes 20jähriges
Mädel, beherrſchte die Suagheliſprache ebenſo
gut wie die deutſche.

„Nataka wapagazi“ befahl ſie weiter. Dar-
auf ſtellten ſich die drei Schwarzen, denen durch
dieſen Ruf klar geworden war, daß die Herrin
ſie als Gepäckträger beordert hatte, grinſendö
auf dem Bahnſteig auf. Neugieriag blickten ſie
nach der Richtung, aus der der Zug kommen
mußte, der den weißen Herrn, den ſie hier alle
erwarteten, bringen ſollte.

Seit etwa drei Tagen glaubte Hann zu träu-
men. Er fuhr durch ein Land von bizarrem
Reiz ſeitdem er bei Tanga die Uſambara-Bahn
beſtiegen hatte, die ihn nach Maſinde brachte.
Der Weg führte zum Teil durch prachtvollen
Hochwald, vorbei an Waldwieſen, die genau ſo
beſtellt waren. wie die Felder in ſeiner Heimat,
mit Hafer, Kartoffeln, und einer Pflanze, die
ausſah wie Lupine. Dann kam eine Kurve,
und nun ging es durch einen Cedernforſt von
grandivſer Schönheit, vorbei an reichen Vieh-
herden.

Ab und zu warf Hann, der reichlich abge-
ſpannt ausſah, einen Blick in das Suagheli-
Wörterbuch, in dem er ſchon während der lan-
gen Schiffsreiſe eifrig ſtudiert hatte. Und es
freute nicht nur die farbigen Boys, ſondern
auch Renate Uttermann von Herzen, als er
ihren Dienern auf ihre freudige Begrüßung
ein frohes:

„Jamho Watoto guten Tag, Kinder“, zu-
rieſ. Damit hatte der weiße „Bwana“ Herr

im erſten Augenblick das Herz der Farbigen
für ſich gewonnen

Renate Uttermann hatte ſich etwas im Hin-
tergrunde der Szene aufgehalten. Sie wollte

r

dieſen Schützling von Onkel Wiggers ſich erſt
einmal in Ruhe beſchauen Ein Blick in Hann's
Geſicht ſagte ihr: mit dem konnte man ſich ver-
ſtändigen. Der war ſo, wie man ihn nach On-
kel Wiggers Schilderungen erwartet hatte. Da
trat ſie vor. Sie ſah ihn mit ihren blauen
Augen offen an. Jhm kameradſchaftlich die
Hand entgegenſtreckend, ſagte ſie:

„Grüß Gott, Herr Holtenbrink. Alles Gute
für Jhren Einzug in unſer Land.“

Tief bewegt griff Hann nach der feſten Mäd-
chenhand Renate Uttermanns. Dieſer herzliche
Willkommengruß in der Sprache ſeiner Heimat
gab ihm ſofort Heimatsgeſühl. Das Blau in
Renates Augen erinnerte ihn an den Himmel
der pommerſchen Heimat erinnerte ihn an
die geliebten Augen Dörtes. Während er leb-
haft plaudernd mit Renate dem Auto zuging,
wurden Gepäck und Boys in einem inzwiſchen
eingetroffenen Laſtwagen der Uttermannſchen
Farm nach Hauſe befördert. Renate aber, der
das braune, feſtgefügte Geſicht und die Augen
Hann's, in denen viel Leid ſtand, viel zu den
ken gab, fragte ihn, ob er ein Stückchen mit ihr
zu Fuß gehen wollte. Er nickte und ſtellte im
Geiſte Dörte neben dies ſchöne ſchlanke Mäd-
chen, das ihm kameradſchaftlich entgegenkam.
Verſonnen ſchritt er neben ihr her, bis ſie
plötzlich vor einem grünen Viereck Halt machte
und ihm mit einfacher Geſte ſagte:

„Hier iſt der Friedhof all der Tapfern, die in
den Kämpfen um dieſes Land ihr Leben ließen.
Mein Bruder iſt auch dabei.“

Die Sonne glühte vom Himmel. Sie lag
auf einer Reihe von Hügeln, die mit einfachen
Kreuzen bezeichnet waren. Manche trugen
üppigen Blumenſchmuck, andere nur ſchlichte
Schlingpflanzen. Keines aber war dem Verfall
überlaſſen.

Das Mädchen neben ihm ſagte:
„Wir wenigen Deutſchen hier halten es für

eine unſerer höchſten Pflichten, die Gräber
derer mit zu betrauen, deren ſich ſonſt keine
liebende Hand annehmen kann. Sie ſind ja
auch für uns geſtorben.“
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Tief neigte Hann das Haupt. „Deutſche
Frauen, deutſche Treue“, klang es in ihm.

Dann ſtanden ſie vor einem beſonders ſchön
geſchmückten Grabhügel. „Ulrich Peter Utter-
mann“ ſtand darauf. 1898--1915. Er ſtarb für
ſein Vaterland.“

Schweigend ſtanden die beiden Menſchen vor
dem Hügel in dieſem Cedernhain. Renate war
die erſte, die das Schweigen brach.

„Mein Vater hat ſich nie wieder von dieſem
Schickſalsſchlag erholt“, ſprach ſie tonlos. „Ob-
gleich wieder ein kleiner Peter Uttermann un-
ſere Farm durchtollt. Mein Brüderchen iſt ge-
rade fünf Jahre alt geworden.“

Er griff leiſe nach ihrer Hand und drückte ſie
teilnehmend.

Renate fuhr fort:
„Mutter liegt in Deutſchland begraben. Da

können Sie ſich wohl vorſtellen. welche Arbeits-
laſt auf mir ruht. Denn dem Bübchen muß ich
natürlich vollkommen die Mutter erſetzen.
Aber ich tue es gern und möchte mir kein an-
deres Leben wünſchen. Sogar unſern Schwar-
zen habe ich ſchon einigermaßen Deutſch
beigebracht, und das will in dieſer engliſchen
Umgebung etwas heißen. Aber nun kommen
Sie, Herr Holtenbrink. Wir wollen raſch nach
Brigittenhof fahren, damit Sie ein Bad und
etwas zu eſſen bekommen.

Das flinke kleine Auto fraß ſich tapfer durch
den glühenden afrikaniſchen Sand und trug ſie
in eiliger Fahrt nach der Uttermann'ſchen
Farm.

Unterwegs machte das Mädchen am Volant
Hann auf die Natur und die Merk würdigkeiten
des afrikaniſchen Gutsbetriebes aufmerkſam.

„Vater beſchäftigt ſich hauptſächlich mit dem
Anbau von Kaffee, Mais und Gerberakazien,
ſowie der Verwertung unſerer Milch- und
Speckprodukte. Außerdem ein lächelnder
Blick traf Hann „iſt er ein leidenſchaftlicher
Jäger und Tierfänger. Der Verkauf der Felle
und der ſogenannten „lebenden Ware“ trägt
natürlich dazu bei, unſer Einkommen zu ver-
größern.
allein,

Augenblicklich leite ich die Farm
denn Vati iſt mit einer Anzahl von

Schwarzen nach Neu-Moſchi zur Elefantenfagö
gegangen. Haben Sie ſchon etwas von der
Prinz Louis Ferdinandquelle gehört, Herr
Holtenbrink? Jn ihrer Nähe liegt der quellen-
reiche Hochwald, in deſſen Reſervaten Elefan
ten und Nashörner noch außerordentlich zahl-
reich vorkommen.“

„Alſo ein Paradies für den Jäger“, lächelte
Hann.

Er bewunderte dieſes Mädchen, dem die Tro
penhitze nicht das mindeſte anzuhaben ſchien,
während er ſelber ſehr ermattet war.

An einer Wegbiegung ertönte plötzlich lautes
Kindergeſchrei. Sofort bremſte Renate das
Tempo ihres Wagens. Gleich darauf brachen
aus einem Gebüſch an der Chauſſee eine Horde
ſchwarzer Kinder, geführt von einem blonden
Dreikäſehoch mit blitzenden blauen Augen, die
merkwürdig hell aus dem von der Sonne dun-
kelgebräunten Geſicht hervorleuchteten. Er hob
die Hand.

„Nataka kutembeag ſag moya! Jch will eine
Stunde ſpazieren fahren“, ſchrie er. „Laß mich
einſteigen, Renate.“ Und als das geſchehen
war, wandte der Knirps ſich ſeinen Spielge-
fährten zu und meinte befehlend:

„Ngoya hapa hatta narudi“ (Wartet hier, bis

ich zurückkomme), iſtramm ſtanden. Denn Peter Uttermann war
der ſehr ſelbſtherrliche Kommandeur dieſer
kleinen deutſchen „Schutztruppe“.

„Sie leben in ſtetem Krieg mit den Suagheli-
kindern aus der engliſchen Kolonie“, lachte Re
nate, „Peter behauptet, die Kinder der Einge-
borenen von Brigittenhof lieferten einen viel
beſſeren Parademarſch als die von Maſinde.“

„Biſt du der neue Onkel aus Deutſchland?“
fragte inzwiſchen der aufgeregte Knirps neu
gierig den Paſſagier ſeiner großen Schweſter,
und als Hann lächelnd nickte und ihm über das
glänzende, ſeidenweiche Haar fuhr, jauchzte er:

„Au fein, ön kannſt gleich morgen ſehen, ob
bei meinen ſchwarzen Soldatenfungens der
Parademarſch klappt.“
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